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Vorwort. 

Im Jahre 1879 veröffentlichte Bechtel sein Werk "Über die 
Bezeichnungen der sinnlichen Wahrnehmungen in den indogermani­
schen Sprachen" (Weimar, Herrn. Böhlau}. Er macht hier. den 
Versuch, das, was .Jakob Grimm in seinem Aufsatze "Die fünf 
Sinne" (Kleinere Schriften Bd. VII, S. 193 ff.) angedeutet hatte, 
durch Herbeiziehung von Material aus den wichtigsten.indogerma­
nischen Sprachen in umfassender Weise zur Darstellung zu bringen. 
Das· Hauptergebnis, zu dem der Verfasser in dieser Schrift kommt, 
wird von ihm wie folgt formuliert: "Die wahrnehmungen durch die 
fünf sinne werden, falls ihre bezeichnung nicht Verengung ist der 
bezeichnung für die wahrnehmung allgemein 1}, sprachlich _in der 
weise zum ausdruck gebracht, dass von der perception als soicher 

. völlig abgesehen und statt ihrer die tätigkeit gen·annt wird, auf. 
welche die perception erfolgt oder welche gegenstand der percep-
tion ist.'" (Bechtel a. a. 0. Vorwort S. VIII ff.}. · 

.Auf S. 157 ff., wo Bechtel das Kapitel "Sehen" lrnhandelt 
stellt er fernerhin folgende Gleichungen auf: ,,Sehen" ist gleich 
"hell sein, glänzen, leuchten." - - Das auge, welclies sieht, glänzt 
auch - - somit war nicht nur das sichtbare ein glänzendes, 
nicht nur der stoff des sehens war eil) glänzen : sondern auch das 
sehende glänzte, das sehen selbst war ein glänzen." .Auf Seite 160 
formuliert Bechtel die zweite Gleichung: .Das auge glänzt, der 

') Die verba für die ·wahrnehmung ganz allgemein habe ich nicht auf­
geführt. auf welchen begriff de,jenige _des wahrnehmens zurück führe, lehrt 
das verhältnis von lat. sentire zu mhd. sinnen, eine richtnng auf ein ziel 
nehmen, geheri, i·eisen; seine gedanken worauf richten. das „bemerken", 
welches der sinn von lat. sentire ist, ist folge des aufmerkens, ·welches durch 

• siniien bezeichnet wird. irgend ·etwas von perceptioU: liegt also auch im Jat. 
sentire und, wie ich hirizufügen kann, in seinen synonymis nicht. 
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glanz ist scharf: folglich ist auch das auge scharf, sehen fällt zu­
sammen mit "scharf sein, durchdringen". - - - vermöge des 
auges unterscheide, d. h. Lrenne ich die gegenstände im raume von 
einander; .sehen" fällt also zusammen mit "sichten, trennen", 
welche die sprache mit ,schneiden" synonym fasst." - Und 
schliesslich (S. löl ff.) werden von Bechtel dann noch die Verba 
behandelt, die die Bedeutung· ,,sehen" aus „aufmerken, wahr­
nehmen" spezialisiert haben. Zu diesen zählt er die Verben, deren 
Grundbegriff .halten, ziehen" ist, dann diejenigen, ·die vom Grund­
begriff „spannen" ausgehen, ferner die Vertretungen des Grund­
begriffs "wahren" (,,auf der Hut sein" und so „ausschauen nach") 
und endlich die V erben, die auf den Grundbegriff „wahrnehmen" 
zurückzuführen sind. 

Im Folgenden will ich nun kurz zusammenstellen, welche 
V erben in den von mir untersuchten Sprachdenkmälern überhaupt 
in Betracht kommen, und inwieweit diese den Be eh tel' sehen 
Hypothesen entsprechen, wenn sich auch aus dieser Darlegung, die 
nur unvollständig ist, noch keine irgendwie bindenden Schlüsse ziehen 
lassen. Denn zur Betrachtung wurden in dieser Arbeit nur folgende 
vVerke aus den altgermanischen Dialekten herangezogen: Aus dem 
Gotischen der ganze uns erhaltene Spracl1schatz, aus dem Altis­
ländischen die ältere Ed da, aus dem Angelsächsischen der Be 6-
wulf, aus dem Altslichsischen der Heliand und aus dem Alt­
hochdeutschen das VVerk Otfrids. Das ganze aus diesen Denk­
mälern gewonnene :Material ordnete ich nach folgenden Gesichts­
punkten. Den ersten 'l'eil dieser Arbeit bilden die Verben, die 
primär im Germanischen eine Gesichtswahrnehmung zn bedeuten 
scheinen, hierauf folgen die V erben, die erst sekundär zu dieser 
Bedeutung gelangen, und an diese schliessen sich die ein "sehen" 
besagenden syntaktischen Verbindungen an. 

Ich beginne mit der Betrachtung der V erben der erstem Art. 
Für die erste Gleichung .sehen = leuchten" nimmt Bechtel aus 
dem Germanischen *wlitan und *skow1c8n in Beschlag. Nach Kluge 
(etymol. Wörterbuch d. deutschen Sprache, 5. Auflage, S. 15) ist 
jedoch die 'Wurzel wlid- ausserhalh des Germanischen überhaupt 
noch nicht nachgewiesen, und für die Wurzel slcn I slcau (a. a. 0. 
S. 318) nimmt er schon als Grundbegriff ,sehen" an. Filr die zweite 
Gleichuna sehen= scharf sein, durchdringen" glaubt Bechtel, 

0 " .._., 
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dass *siJJvan mit lat. secare gleiche Basis habe, während für Kluge 
(a. a. 0. S. 3H} die_ Annahme ein~r Verwandtsch~ft mit der la~tlicl: 
dazu stimmenden 1dg. \Vurzel sek = .folgen, ve1folgen, begleiten 
unbedenklich erscheint. *Haldcrn führt Bec~tel sodann auf den 

G dbe o-1-1·ff halten, ziehen" zurück - nach Kluge (a. a. 0. S. 153) run o " .. 
· t die Grundbedeutung für das Germanische „mit sorgsamer Uber-
::achung zusammenhalten• ; ausserhalb des Germanisch,:n sc~ieint 
·11 111 eine sinnverwandte idg. 1Vurzel kalt- zu fehlen. von ernem 1 

nen" soll ferner nach Bechtel die idg. Wurzel spak- aus-.span . .. ~ . 
aehen, in deren Vertretung das Gerrnamsche noch *spehon aufweist. 
Nach Kluge (a. a. 0. S. 351) führt die Bedeutung_ der_ Wur~el spek­
auf den Grundbegriff ,sehen" zurück. Und schltesshch gilt auch 
für Bechtel - hier in Übereinstimmung mit Kluge (a. a. 0. S. 39~) 
_ die o-erman. Y\Turzel war-= .aufmerken" als urverwandt nut 

· 1 ;' -v ;'i1sser diesen auch bei Bechtel erwähnten Verben gnec 1. O(!Cl • - ' · • .• • • .• 

kommen noch einige andere m unsem Denkmalern m der pnmaren 
Bedeutun O' einer Gesichtsempfindung in Betracht. Es sind dies 
*gaumja117 *h8djcm, *k_azipc11, _*k8p~n, T*lolc8n, ~starcn und *iviten. Fiir 
*kappen, *lc8pen und *lBlJm 1st die '\ org~scln~hte dunkel, und :uch 
für *ganmja11 scheint mit- die Etymologie, die Uhlen beck (h.ur~­
aefasstes etym. Wörterbuch der got. Sprache, Amsterdam 18\:Jö, 
s. 59} im Anschluss an .Johansson (Beitr. XV, S. 228) ver­
zeichnet, ziemlich zweifelhaft. Nach Kluge (a. a. 0. S. 176) 
ailt für *hudjcin die idg. Wurzel käclh (lci5dh?) oder k6t ebenfalls 
:uch für Jat. cassis (für *cot-tis) ,,Helm", bei staren erinnert 
Kluge (a. a. O. S. 359) an s_k:. sthira =· ,,fest,_ stark",· griech. 

6,fofo,: = ,,hart", und für *witen und dessen weitere Verwandte 
neh,men Bechtel (a. a. 0. S. 163) wie Kluge (a. a. 0. S. 409) den 

Grundbeo-riff .finden" an. 
Bei diesen eben erwähnten Verben, die pnmar im Germani-

chen zum Ausdruck einer Gesichtsempfindung dienen, ist es schwierig 
:u beurteilen, inwieweit Bechtels Gleichungen stimmen, da in 
betreff des Gmndbegriffes der 'iYurzeln, wie wir sehen, die An­
sichten sehr auseinandergehen. \Viehtiger scheint_ es mir dal~er zu 
beobachten, von welchen germanischen Grundbegnffen aus drn Be­
deutung „sehen" sekundär sich entwickeln kann. Hier können wir 

S u,enio-stens auf den in unsern Denkmälern beglaubigten Ge-un ,, o . . 
•brauch stützen. Die Mehrzahl dieser Verben, wie z.B. ~'aht811, 
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*hupjan, *]Hmkjan etc., gehen von einer 'fhätigkeit des Geistes, von 
dem Grundbegriff .etwas glauben, mein~n, denken" aus. Die Be­
deutung „etwas suchen, durchsuchen, erforschen" ist für Verben 
wie *fancl811, *11iul1sjm1, *kannon etc. der primäre Begriff. * Finjxm 
und *l1itijcm besagen zuerst „finden", und hieraus entwickelt sich 
dann das „sehen". Von einem konkreten „ empfangen, erhalten" 
haben *11e'man und *ge'/;an ihren Ausgang genommen, und für 
*munclfm muss „ mit den Händen festhalten" als Grundbegriff auf­
gefasst werden. Fiir *skeljcm = ,,trennen, scheiden" kommt die 
zweite Bechtel'sche Gleichung „sehen = scharf sein, durch­
dringen" in Betracht. *S1111wwun = ,,lauernd schielen" stellt 
N orecn (Altisländische Grammatik, Halle 1892, § 246, 2) mit 
miw = ,,drehen" zusammen, *liwurben verengert aus der all­
gemeinen Bedeütung „sich wenden, gerichtet sein' den Begriff zu 
einem „mit den Augen sich wenden", und *gapen geht von dem 
Grundbegriffe „den Mund weit öffnen" aus (Kluge, a. a. 0. S. 124). 
Filr all die_se Verben treffen die B ec h tel'schen Gleichungen m{r 
bei *skeljcrn zu. 

Und ·nun noch zur kurzen Betrachtung der syntaktischen Ver­
bindungen. Das „sehen" gilt in rla,qes liohtes bnika.11 als ein „ge­
niessen" des Lichts. Dann wird durch das „öffnen" oder „aufheben" 
der An gen eine 11Vahmehn1ung ermöglicht ( thiu ougun incl11an oder 
11shafja12 auiJuna), oder das „sehen" wird als ein „empfangen" oder 
,,nehmen" eines Anblicks aufgefasst (mit ou_qfm inifälwn und alda, 
gouma, wara 11ti111a11). Femer wird der .Anblick als zu den Augen 
kommend oder vor ihnen sich befindend bezeichnet (ie gisitul'ion 
lmmcm, i11 siu11ai wai1JJan, liggja jyrir). Der Fähigkeit zum 
Sehen wird in der Weise Ausdrnck verliehen, dass vori einem 
„empfangen" des Gesichtssinnes die Rede· ist ( tl!es pisiimes 
bique'mä11 ). Anschliessend an das schon erwähnte „aufheben" 
oder „öffnen" der Augen, golten fernerhin besonders die Be­
wegungen des .Auges als charakteristisch, um durch sie die Per­
ception selbst zu bezeichnen. Die Augen werden entweder „ge­
führt" (lci!S(t ~jr5nom), oder sie „wandern" (ri/Sa aicgo) oder „wen­
den sich", um eines Anblicks teilhaftig zu werden (thiu ougun 
wente11), und schliesslich „weisen" sie anf das Objekt (visa aupom). 

Also auch hier können die im 5. Kapitel von Bechtel an­
genommenen Gleichungen nicht in Betra.cht kommen. - Die Mehr-

i 
1 ·., 
, .. 

Vorwort. VII 

zahl der Fälle bestätigt jedoch das in dem Vorwort von Bechtel 
ebenfalls festgestellte Ergebnis, dass "statt der Perception sprach­

. lieh die Tätigkeit genannt wird, auf welche die Perception er­
folgt."· 

Aus dieser Zusammenstellung lassen sich jedoch aus dem oben 
angebenen Grunde noch keine bindenden Schlüsse ziehen. Aus dem 
_gleichen Grunde sehe ich auch vorläufig davon ab zu untersuchen, 
inwieweit Ost-, Nord- und 1Vestgerma11isch in der Bedeutungs­
ent-wicklung der '\Vorter mit einander übereinstimmen oder Ab­
,veichungen zeigen. Zusammenstellen will ich jedoch in Folgendem 
noch kurz, welche Bedeutungsentwicklungen für die Verben der 
Gesichtsempfindung iiberhaupt in Betracht kommen, da vielleicht. 
hierdurch der etymologischen Forschung einige Dienste geleistet wer­
den. Denn es bieten sich uns im Laufe der Untersuchungen im Grossen 
und Ganzen immer wieder dieselben Entwickelungen dar, und wenn 
das eine oder andere vVort in den verschiedenem germanischen 
Sprachen oder auch nur in derselben Spra.che oft auf den ersten 
Anschein kaum mit einander zn verbindende Bedeutungen aufweist, 
so liefert die analoge Bedeutungsgeschichte eines andem, vielleicht 
reicher belegten. '\Vortes die hier fehlenden Zwischenglieder, um 
die so verschieden erscheinenden Begriffe mit einander zu ver­
knüpfen. - Sehen wir uns rnm einmal kurz_ um, welchen Begriffs­
entwickelungen wir bei den V erben zur Bezeichnung einer Ge­
sichtsempfindung begegnen können. 

. Ich beginne mit einem Überblick über die Differenzierungen, die 
sich bei den Verben vorfinden, die im Germ. urspriinglich als Aus­
-druck einer Gesichtsempfindung zu gelten haben. Absolut gebraucht 
dienen diese Verben vor Allem zur Bezeichnung der }i'.ähigk()it, sich 
{les Gesichtssinnes zti bedienen. Dann vertreten sie eine unwillkür­
liche Thätigkeit der Augen, und hieran schliesst sich die Bedeutung 
-0iner vorn sehenden Subjekt veranlassten Gesichtswahmehmung 
an. .Auf das „schauen" folgt das "beobachten", und we~n sich 
hierzu noch die Vorstellung einer Anstrengung der Augen hinzu­
gesellt, so gelangt das Verb zu der Bedeutung .spähen", oder, 
im Hinblick auf das mit den Augen erreichte Ziel, zu "erspähen". 
·wenn das „beobachten" den z";eck des „Hinderns" und "Schützens" 
eines ins Auge gefassten Objektes in sich schliesst, so entwickelt 
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sich daraus der Sinn "etw. bewachen". Tritt die eine Ursache 
der Bewachung, das .Bindern" des Objektes, mehr in den Vorder­
grund des Bewusstseins, so kann ein Verbum der Gesichtswahr­
nehmung zu der Bedeutung "Jem. wehren, ihn ·hindern" gelangen. 
Wird mehr an den .Schutz" des Objektes gedacht, so besagt das­
selbe V erb , verteidigen", oder es wird schon zur Bezeiclinung der 
Folgen einer wirksamen Verteidigung, der .Rettung" gebraucht. 
Beim Bewachen kann man aber auch die beobachtete Gefah1• 
„fürchten", versuchen, sie zu .vermeiden",und zu diesem Zwecke 
kann dann "bewachen'' als identisch mit "verbergen" empfunden 
werden. Oder das „bewachen" eines Objektes geschieht in der 
Absicht, diesem zu schaden, und so .gewinnt das Verb den Sinn 
.Jem. auflauern, ihm nachstellen". Anderseits wird aber auch daran 
gedacht, dass man für das, was man eifrig im Auge. behält, 
„ Sorge trägt". An diese Bedeutung schliessen sich nun weitere 
Entwickelungen an. Das „Sorge tragen" für ein lebendes Wesen 
wird zur .Pflege" oder spezialisiert zur „Bewirtung". desselben. 
,Sorge tragen etw. zu thun", entwickelt sich zu der Bedeutung 
.etw. besorgen". Ferner wird ·auch für das, wofür inan „Sorge 
trägt", eine „ Verantwortung übernommen". - Das Objekt, das unsere 
Aufmerksamkeit so in Anspruch nimmt, kann von uns weiterhin 
auch „für etwas Besonderes gehalten" und aus diesem Grunde .be­
rücksichtigt" werden. Das "schauen" auf ein Objekt kann dann auch 
der Ausdruck unserer „Hoffnung" auf dasselbe, unseres „ Vertrauens" 
oder gar unserer "Verehrung" sein. - Zu einer andern Begriffs­
entwickelung haben wir wiede1; auf die Bedeutung ,etwas bewachen" 
zurückzugehen. Aus diesem resultiert das Bewusstsein, .das bewachte 
Objekt „in der Gewalt zu haben", über dieses zu '"herrschen". 
Wer eine Gegend "bewacht", gilt als der "Bewohner" derselben, ' 
und wer z. B. den Schatz "bewacht", "bes'itzt" ihn, kann ihn' 
sogar ganz konkret .mit den Händen festhalten" oder "stützen". 
Aus dem Wunsche, ein Objekt zu „sehen", folgt das „aufsuchen" 
desselben, und wenn dieses in feindlicher Absicht geschieht, so ge­
langt das Verb zu der- Bedeutung "Jem. angreifen". - -

Ist mit der Gesichtswahrnehmung eine Thätigkeit des Geistes 
verbunden, so wird durch das „sehen" zugleich auch ,etw. erkannt", 
sei es nun, dass das Erkannte dem seh_enden Subjekt noch unbe­
kannt, sei es, dass es von ihm wiedererkannt wird (Pa u 1, Deutsches 
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-Wörterbuch, Halle 1897, S. 123). Und schliesslich wird das, was 
,genau kennen gelernt" wurde, "gekannt" und ."gewusst•. Wird· 
eine Vorschrift, ein Gesetz „beobachtet", so wird. es "gehalten", 

_ wird ein ·Feiertag oder ein Fest "beobachtet", so heisst das "es 
. feiern". Wird etwas im Geiste "aufbewahrt", so wird es „nicht 

vergessen", es wird "be~alten", und wird endlich u~ ein gegen-
wärtiges oder künftiges Ubel „Sorge getragen", so h01sst das „dar­

über Angst empfinden". 
Nun zur Betrachtung der Verben, die sekundär zum Ausdruck 

einer Gesichtsempfindung werden können. Hier haben wir von 
verschiedenen Voraussetzungen auszugehen. Ich beginne mit den 

. Verben, die zur Bezeichnung einer Geistesthätigkeit dienen, also 
;,glauben, meinen, denken", besagen. ~ir ha?,en hier _anzuknü?fen 
an die Bedeutung „den Sinn auf etwas richten . An drese schhesst 
sich das „in Betracht ziehen" an, und dieses kann durch Gedanken 
oder durch Worte. geschehen, es kann „auf etwas geachtet" oder 
„etwas besprochen" werden. Ferner erringt sich oft das, was 

' ,,beachtet" wurde, ,,Achtung", es wird für dasselbe „Sorge getra­
gen" und „Sorge empfunden" und damit auch zugleich „die Ver­
antwortung übernommen". Das Richten des Geistes auf etwas 
wird unter Umständen die Veranlassung, die Augen auf das Objekt 
zu richten. Es wird dieses durch die Gesichtswahrnehmung „ge­
nau kennen gelernt" oder als „Bekanntes wiedererkannt". Dann 
verdrängt die konkrete willkürliche Thätigkeit der Augen in dei· 
Bedeutung die Thätigkeit des Geistes, und schliesslich wird das 
Verb als Ausdruck einer unw_illkürlichen Gesichtsempfindung ver­
wendet, daneben allerdings fast ebenso häufig auch zur B~zeichnung 
der Empfindungen des Gehörs und des Gefühls. Ahnlich ist 
auch die Entwickelung, wenn wir von den Verben ausgehen, die 
die Bedeutung „wissen, kennen" vertreten. Diese haben ein 
kennen gelernt" oder „gesehen haben" zur Voraussetzung, und 

~~enn die „Erwerbung" der Kenntnisse und des Wissens beim Ge­
brauch 'des Verbs mehr in den Vordergrund des Bewusstseins tritt, 
als der „Besitz" derselben, so kann sich hieran leicht für das­
selbe die Bedeutung einer konkreten Sinnesempfindung schliessen. 
lJ nd hier kommen auch wieder als Vermittler der „Erkenntnis" 
das Gesicht, das Gehör und das Gefühl in Betracht. - Wie wir 
bei dem „Bewachen" eines Objektes die Nebenvorstellung trafen, 
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dass dieses in feindlicher Absicht geschehe, so kann anderseits 
bei dem Verb „Jem. nachstellen" dieser Gedanke zurücktreten 
und nur noch die Bedeutung „etw, aufmerksam·beobachten" em­
pfunden, oder im übertragenen Sinne dann nur „etw. beabsichti­
gen, erstreben" durch das Verb ausgedrückt ·werden. Wenn 
wir von dem Suchen, ,,von einem sich .bemühen, etw. zu finden, 
wovon man noch nicht weiss, wo es ist" (Pa u 1, a. a. 0. S. 443) 
als Grnndbegriff ausgehen, so tritt das „nicht wissen, wo das 
Objekt sich befindet" oft in den Hintergrund, und das · ,,sich be­
mühen, etw. zu finden" wird zum „aufsuchen", oder auch zum 
„aufsuchen" in feindlicher Absicht, zum „angreifen". Ferner wird 
durch das Suchen ,;etw. durchforscht," und „erspäht", dann „erkanilt" 
und schliesslich von den ·Augei1, dem Gehör oder dem Gefühl „wahr­
genommen". Ein feindliches „aufsuchen" ist aber auch das „ver­
suchen", und mit diesem hat das „auflauern" die · feindliche Ab­
sicht gemein, unterscheidet sich aber darin, dass hier nicht mehr 
von der Bewegung des Subjekts zum Objekte hin die Rede ist. 

Das „Finden" - nach Paul (a. a. 0. S. 140) das Resultat 
eines Suchens · oder das zufällige Stossen auf einen Gegenstand 
~ kann ferner der Grundbegriff sein, an den wir anknüpfen 
müssen. Wurde bei dem Gebrauch dieser Verben mehr· an den 
„Zustand" gedacht, in dem das Objekt sich dem Finder darbot 
als an die „Handlung" des Findens, so tritt die vVahrnehmun~ 

t, 

des Objektes in den Vordergrund des Bewusstseins. Und auch 
l1ier können wieder Gesicht, Gehör oder. Gefühl diese Wahrnehmung 
vermitteln. - - - Und schliesslich haben wir von ganz kon­
kreten Begriffen den A1rngangspunkt unserer Entwickelungen zu 
nehmen. Ein körperliches „empfangen", ,,wegnehmen" oder „in 
den Händen halten" wird auf geistige Dinge oder auf die E·~­
pfindungen der Sinne ü hertragen. Ein solches V erb kann dann 
als Bezeichnung einer Gesichtswahrnehmung solche weitere ]~nts 
wicklnngen zeigen, wie sie sich im Laufo der BetrachtunO' immer 

t, 

wieder darboten, es kann als Ausdruck der willkürlichen und un-
willkürlichen Thätigkeit der Augen, der Bewachung, der· Vertei­
digung, des Angriffs etc. dienen. 

Dieses sind in kurzer Skizze die Bedeutungsentwickelungen, 
denen wir bei unserer Untersuchung stets wieder begegnen werden. 
Die Vorstellungsverknüpfungen, die wir bei den Verben, die 
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primär zum Ausdruck einer Gesichtsempfindung gebraucht werden, 
antreffen, decken sich, wie wir sehen, zum grossen Teile mit denen, 
welche die „sekundären" Verben aufweisen, der Sachlage ent­
sprechend natiirlich in umgekehrter Reihenfolge. Hieraus ist ein 
Schluss zu ziehen. Wollen ·wir genau klarstellen, welche Verben 
in den german. Sprachen zur Bezeichnung der Gesichtsempfindu~g 
Verwendung finden können, so muss die Untersuchung noch viel 
weiter sich erstrecken, als es mir in dieser Arbeit möglich war. 
Dann müssen nicht nur die Verben der Gesichtsempfindung, dann 
müssen auch alle dio Verben herangezogen werden, in deren Ver­
tretung ein Vv ort zur Bezeichnung der Gesichtsempfindung okka­
sionell gebraucht wird. An der Hand dieses . reichen Materials 
würden sich dann wohl bestimmte Bedeutungsentwickelungen für 
die Ausdrücke der Gesichtsempfindungen aufstellen lassen, und von 
hier aus vielleicht auch Rückschlüsse auf die ursprüngliche Be­
deutung der ihnen zu Grunde liegenden Vlurzeln zu ziehen sein. 
Hiermit würden aber der Etymologie durch den Nachweis, dass 
das lautlich Identische, jedoch anscheinend verschiedenen Begriff 
zum Ausdruck Bringende irgendwie doch begrifflich zusammen­
hängt (B echte 1 a. a. 0. Vorwort, S. XIII), sichere Handhaben· 
geboten. Denn selbst dieser kurze Ueberblick zeigt schon, wie 
eine Vorstellung an die andere sich anreiht, und welche einander 
widersprechende Bedeutungen schliesslich dieselben vYortgruppen 
je nach ihrem Zusammenhange vertreten können. Ich greife will­
kürlich einige Beispiele heraus. Neben dem „angreifen" steht das 
„verteidigen", neben dem „hoffen" das „fürchten", neben dem 
,;zeigen" das „verbergen" etc. Eine Vorstellung löst die andere 
aus, und jedesmal wird, im Vertrauen auf ·das Verständnis durch 
die Art des jeweiligen Gebrauchs, nach dem „Prinzip des gerinO'­
sten Kraftaufwandes" nur ein Teil der Vorstellung sprachlich wiede~­
gegeben, sodass endlich ein Wort, das einst nur in gewissem Zu­
sammenhange diese oder jene Bedeutung haben konnte, dann auch 
von jeder weitern Bestimmung losgelöst als Bezeichnung der neuen 
Vorstellung aufgefasst werden kann. 

Ich habe in der vorliegenden Schrift, wie ich mir deutlich 
bewusst bin, nur einige Steine zu einem Werk herbeigetraoen 

t, ' 

dessen Bearbeitung e~e
1
nsosehr des Psychologen wie des Linguisten 

bedarf. Es würde SlC 1 aber bei der Vollendung desselben er-
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geben*), • dass es eine allgemeine Verschiebung, Assimilati~n u~d Dissi­
milation, Verengerung und Zerdehnung, Verdichtung und Verflüchti­
gung im Reiche der Wortbedeutungen und der daran hangenden 
Begriffe gibt, wie solche Vorgänge im Reich der Laute und Formen 
bereits nachgewiesen sind, wenn auch, der Natur der Sache nach, 
Gesetze hier noch schwerer zu finden und Ausnahmen davon· noch 
häufiger sein werden als dort. Durch gruppierende Zusammen­
fassung und· geschich.tliche Ordnung solcher Erscheinungen wird 
<lie Etymologie die Grundlage einer eigentümlichen ,Logik" (Mytho­
logie, Metaphysik) der Sprache überhaupt und der einzelnen Völker­
sprachen legen und durch eine immer vollständigere Geschichte 
der Sprache die wichtigsten Beiträge liefern zur allaemeinen und 

. 0 

speziellen Kulturgeschichte." 

Und nun noch einige Bemerkungen über die von mir zu dieser 
.Arbeit benutzten Ausgaben und Glossarien, über die Anordnung. 
des Materials und über die Beschränkungen in der Ausarbeitung. 

Die Ausgaben und Glossarien sind folgende: Wulfila in der 
.Ausgabe von Bernhardt und das Glossar von. Schulze die 
Sreniun.dar Edda in der Ausgabe vori Bugge, das Glossa; von 

. Gering und zur Vergleichung das Icelandic-English Dictionary 
von Cl easby-Vigfusson, die Be6wulf-Ausgabevon Heyne (5.),..uf-
lage) sammt Glossar und Greins ,Sprachschatz", zum Heliand 
die .Ausgabe von Sievers und das Glossar aus der Heyne'schen 
Ausgabe, zu Otfrid die Ausgabe von Erdmann und die Glossarien 
von Pi per ui1d Kelle. Den Tatian zitiere ich n~ch der Ausgabe 
von Sievers. In der Schreibung der angeführten· Quellenbelege 
weiche ich ein wenig von meinen Vorlagen ab. Im- Got. bediene 
ich mich der von Braune in seiner gotischen Grammatik einO'e-o 
führten Schreibweise mit Hinzufügung der Längezeichen. In der 
Edda zitiere ich die Stellen zwar nach der Zählung Buo-ges aber 
• 0 ' 
m der Orthographie folge ich J 6nsson. Im Heliand führe ich 
die Stellen nach dem Cottonianus in der Sievers'schen Ausgabe 
an und füge noch die Längezeichen hinzu, und das Letztere · ist 
auch der Fall bei Otfri d. 

*) L. Tobler, Versuch eines Systems der Etymologie (Zeitschrift f. Völker-
-psychologie, Bd. I. S. 356). · 
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Vorwort. xm 

Die vorliegende Arbeit umfasst bei dem sich reich darbietenden 
Material nur das erste Kapitel des ersten Teils, d. h. sie. behan­
delt von den Bezeichnungen der Sinnesempfindungen nur die Aus­
drücke für die unwillkürliche und willkürliche Thätigkeit d~r 
Augen. Die Kausativa, d. h. "sehen ma?hen, zeigen" etc., so_wie 
die Betrachtung dessen, was gesehen wird, der ,Farbenbeze1ch­
nungen, leuchten• etc. werden zunächst die weiteren Ergänzungen 
bilden, nnd hieran wird sich ferner eine Zusammenstellung der 
für das Sinnesvikariat (J. Grimm, a. a. 0.) in Betracht kommen­

den Ausdrücke anznschliessen haben. 
Innerhalb der schon angegebenen Einteilung habe ich in 

der Aufeinanderfolge der V erben die alphabetische Ordnung ein­
gehalten. Nur dort, wo die etymologische Zusammengehörigkei! ge­
sichert schien, habe ich die derselben Wurzel entstammend~n W orter 
auch zusammengestellt. Bei der Behandlung der einzelnen V erben 
beo-irine ich mit der Klarlegung der Bedeutung, die mir nach 

0 
meinem gesammelten Material für das German. als Grnndbedeutun_g 

· erscheint, d. h. ich beginne mit der Bedeutung, welche die 
·meisten Vertretungen in den in Betracht kommenden Werken 
aufzuweisen hat. Die Befolgung dieses Prinzips hat freilich auch 
einen Nachteil; denn sie zwingt mich, bei Verben wie z. B. 
*lwldan und *nmndon, die augenscheinlich eine gleiche Ent­
wickelung gehabt haben; von ganz verschiedenen Grundbegriffen 
auszugehen, ·das eine Mal die Gesichtsempfindung als primär, das 
andere Mal als ·sekundär aufzufassen. Von dem auf diese Weise 
festgestellten Grundbegriffe aus versuche ich dann die nach ver­
schiedenen Richtungen sich erstreckenden Begriffsdifferenzierungen 
mit einander in Verbindung zu bringen. 

Die. gewählte Anordnung: Gotisch, Altisländisch, Angelsäch­
sisch, Altsächsisch und .Althochdeutsch halte ich stets inne. Wenn 
eine dieser Sprachen für die Behandlung eines Wortes oder für 
diese oder jene Bedeutungsentwickelung nicht in Frage kommt, so 
schliesse ich in der Betrachtung die in der angegebenen Anordnung 

nächstfolgende Sprache an. 
In der Ausarbeitung meines gesammelten Materiales habe ich 

mir Beschränkungen aufe~legen müssen. Bei den Verben, die ur­
sprünglich im German. eine Gesichtsempfindung ~ezeichnen, ende ic~ 
mit einer kurzen Übersicht der weitem Entwickelungen, und bei 
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den Verben, die den Begriff des .Sehens" e1·st sekundär entwickelt 
zu haben scheinen,. beginne ich mit der Feststellung des Grund-. 
begriffes und der zunächst daran sich anschliessenden Bedeutungen. 
In beiden Fällen nun wfü·de es mich zu weit geführt haben und 
über den Rahmen meiner Arbeit hinausgewachsen sein, wenn ich 
in breiter Ausführlichkeit alle Entwickelungen verfolgt hätte. Ich 
begnüge mich jedesmal mit einer kurzeir Skizze. Ferner kann es 

. hier nicht meine -Aufgabe sein, wie ein Wörterbuch alle in den 
Denkmälern vorkommenden Stellen aufzuzählen. Ich habe mein 
Material nach den verschiedenen Bedeutungsentwickelungen ge­
ordnet, und aus diesen Gruppen führe ich zum Belege der einzelnen 
Differenzierungen je eine oder zwei Stellen aus den hiefür in Be­
tracht kommenden Dialekten an. 

Und noch eine weitere Beschränkung, die mir gleichfalls die 
Fülle des· vorhandenen Materials aufzwang. Ausgeschlossen wurden 
vorläufig diejenigen Verben, die ein "sehen" nur im übertmgenen 
Sinn bezeichnen. Falls· jedoch, wenn auch augenscheinlich nur, 
ganz okkasionell, ein V erb einmal zur Bezeichnung einer konkreten 
Gesichtswahrnehmung Verwendung fand, so :ward dieses zur Be­
trachtung auch herangezogen. 

Zum Schlusse muss ich noch dankbar der wesentlichen Dienste 
gedenken, die mir sowohl in der Formulierung der einzelnen Be­

. deutungen, wie in der Anordnung der Bedeutungsentwickelung das 
Deutsche Wörterbuch von Hermann Paul geleistet hat. 

,,:_:·_: __ . ___ . 

. l 

I. 

Verba., die primär eine Gesio htsempfindung bezeichnen, 

Germ. *gaumjan (got. gau.i1\ja11, · altisl. _r;ey111a, ags. g-ymau, 
alts. g6mea11, ahd. goumen). 

Um für- das Urgerm. die Grundbedeutung z~ ermitteln, stelle 
. h d" Verbs in den verschiedenen Sprachen . h den Gebrauc ieses 

ic · •·be Das Gotische hat die meisten Vertretungen . ander o-egenu r. . l t 
ein "' f . en und zwar Stellen' wo es, rem abso u ge-desselben au zuweis ' h k·· " 

ht die Fähigkeit zum Sehen bezeichnet, das "se en onnen ' 
braue '1 d Verb in der Bedeutung einer unwillkürlichen 
und Stelen, wo as fi d t D Neben-

d . 'llkürlichen Wahrnehmung Verwendung n e . en . 
un .;

1 

ano-estrengter Aufmerksamkeit hat dort das Verb nu~ an 
b~gn St 1"'1 (1 · Tim. IV 13) und zwar in übertragenem Smne. 
1ner e e · ' ' d k ··1 

e tn'tt in den übrigen germanischen · Sprach en ma ern Dageaen . - . . d . 
• t"' 8 die Vorstellung hinzu, dass die Augen zu 1rgen emem 

me1s en · ht hl 
k f das ObJ"ekt gerichtet werden. Und da mc wo anzu-

Zwec e au • · d · 1 S he . t d ss dieser Nebensinn sich m en ernze neu prac n 
nehmen is , a . . k 1 d d' B 

1i·· . von einander so gleichmäss1g entw1c e n un ie e-
unab angir das Verb in der Mehrzahl der Fälle im Got. hat, 
deutung, ~e k te so müssen wir auch wohl für das Ur-z verdrangen onn ' h 
gan h dass *gaumjan nicht nur eine Gesichtswahrne mu~g 
germ. anne men,d d s sich zuo-leich damit der Nebenbegriff bezeichnete,- son ern as o 

t t r Beobachtung verband. 
anges reng e. d . l bei der Betrachtung dieses Verbs I Gotischen von em ic 1 • f h 

eh;n will ka~n dasselbe so sehr den Wert eines edm ac ~n 
ausg • h b d es entwe er, wie 
Ausdrucks für Gesichtsempfindung a en, ~ss , - und ebenso 

:S L XVII 14 Jah gaumjands qap du im (uisw) 
z. . . uc. ~. . , . c V 8 das "sehen" xci-r;' l~ovfv bedeutet, oder 
Matth. IX, 11 und. Lu . , b 1 t gebraucht sich v01·findet zur Be-
aber, dass es sogar ganz a so u l 
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zeichnung der Fähigkeit, sich der Augen zu bedienen, in dem Sinne 
)Jnsers ,sehen können•. Hierfür giebt Job. XII, 40 den Beleg: 
_r7abli11clida ize aug{ma jah- gadaubida ize hairto11a, ei ni gawnidedeinn 
cwgam. Hieran schliesst sich dann der Gebrauch des Verbs zur 
Bezeichnung der unbeabsichtigten Wahrnehmung eines Objektes, 
so z. B. Joh. IX, 1: gamnida mcmn blinclamma us gabaurpai (losiv) 
oder Luc. XVII, 15: ip ains ],>an ize gaumjands pammei hrains 
warp etc. Zur Konstatierung einer beabsichtigten W ahrnehmu11g, 
aber ohne den Nebenbegriff der angestrengten Thätigkeit des Ge­
sichtssinnes, wird das Verb dann verschiedentlich gebraucht, z.B. 
Joh. VI, 5, wo es -lh&6-lhu übersetzt: paruh usl10J augona Jesus jal1 
.!Jctwnicla paminei manageius fil11 iddja du imma, oder Marc. XVI, 4 
als 1Viedergabe von D°ElilQEiv: jal1 insailucwdeins gaumidedun pummei 
cifwalwips ist sa stains, oder Matt. VI, 5 (hier überträgt das Medio­
passivum von gauinjcm das griech. rpalPELv) ei ga1w(iaimlau mmmam. 

Den Nebenbegriff angestrengter Aufmerksamkeit hat das Verb 
bei Wulfila, wie schon erwähnt, nur 1. Tim. IV, 13: Gcwmei sagg1ca 
bolco. .Aber diese Stelle, wenn auch dort gctumjan nur in über­
tragenem Sinne gebraucht wird, zeigt doch, dass es auch im Got. 
die· Bedeutung „etwas aufmerksam beobachten" gehabt haben 
muss. Von diesem Begriff scheinen wir bei der Betrachtung des 
Gebrauchs von *ga1111(ian in den übrigen Dialekten nun ausgehen 
zu müssen. Und zwar hat die Beobachtung den doppelten Zweck, 
dass erstens das bewachte Objekt nicht entflieht, und zweitens, 
dass es nicht angegriffen wird. Hierfür bietet Hel. 389 einen 
Beleg:- mieros an uuahtn 111uiggeo gomean .und ebenso Otfr. I, 13, 1~, 

wo gleichfalls von den Hirten bei der Verkündigung der Engel 
die Rede ist: thaz thie engila in irozigtun, 1 tMir sie thes fehes gowntun. 
Das • Wache halten" geschieht dort, wo von einem Entfliehen des 
Objekts nicht die Rede sein kann, um es vor Nachstellung zu 
schützen, z. B. Hel. 5756/8: Nü thfi hie1· 1111ardun het I obar tlwm 
grabe gomian, 1 that ina is iungron thar I ne Jarstelan an themo stfme. 
In der Edda ist geyma nur Fspl. 2, s;s vertreten: Oplmerir skyldi 1 

[h·pr geyma, und hier ist es zweifelhaft, ob von einem "bewachen~ 
oder einem .Sorge tragen" die Rede ist. Für beide Bedeutungen 
führt Vigf. vielfach Belege aus der spätem Prnsa an. 

Den Übergang zur Verwendung des Verbs in übertragenem 
Sinne bilden solche Fälle, wo die Thätigkeit der Augen zugleich 
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eine geistige Wahrnehmung veranlasst, wie z. B. Skeir. VII, 23: 
jah anparans ga.ma.ndida gmw(ian patei is was sa sama saei m 
aupidai • m • jere attans ize fodida. Dann tritt die geistige Wahr­
nehmung so in den Vordergrund, dass gaiimja11 im Gegensatze zu 
saih,an, dem körperlichen "sehen•, das geistige "ei·kennen" be­
zeichnet: Matth. IV, 12 ei sailua11dans saih,aina jah ni gaumjaina. 
Der griechische Text stellt hier i/Ssiv dem ßH1rsiv gegenüber. 

Andererseits hat das .richten des Geistes auf etwas" zur 
Voraussetzung, dass wir an der Sache ein Interesse nehmen, dass 
wir uns etwas "angelegen sein lassen". In dieser Bedeutung ist 
das Verb verschiedentlich bezeugt. Hierher gehört z. B. Be6w. 
2452/4: ii<'Jres ne gf;me'ö l tö gebldam1e i burgmn in innai1 1 yrfeweardas 
oder V. 1761; Hel. 2508/9: S11s cluot sia megism1diw1 1 an the111 
mannes lm_qie I tllia guocles lera I ef hie is ni _qömit 1mell und Otfr. V, 
25, 13/14: nub ih thes scolti gaumen, 1 thaz ih al drtti, 1 tlies lcaritäs 
mih b{Ui. 

Luc. VI, 41/42 bietet der griech. "rext drei verschiedene 
Verben der Gesichtswahrnehmung, die alle von W ulfila durch 
gaum:jan wiedergegeben werden. Im ersten Falle hat das Verb 
nur die Bedeutung des zufälligen Gewahrens, und Luther übersetzt 
auch ßH1rtw dnrch .sehen" : hm gaumeis gramsta in augin broprs 
peinis. Dann vertritt ga1m(ian xarnvosi'v, das mehr eine geistige 
vVahrnehmung bezeichnet und von Luther durch ~wahrnehmen" 
wiedergegeben wird: ip' anza in peinamma a11gin ni gam11eis - und 
schli~sslich dient es zur Übertragung von Öirtß}.,focaftm: jah pan 

_qaumjais uswairpa11 gramsta pamma in augin brii)1rs )1ei11is. Hier 
haben wir wieder die schon erwähnte Bedeutung "sich etwas an­
gelegen sein lassen", nur mit der Erweiterung, dass dieses Interesse 
auch die nachfolgende Handlung verursacht. In derselben Be­
deutung ist das V erb z. B. auch Hel. 2864/5 belegt: emli hiet seci 
.IJ8mean mwl, 1 that thi11, leba tl1cir 1 .forloran ni uurdi. Hel. 
V. 4149, wo von Kaiphas die Hede ist, heisst das .Sorge tragen 
für das Gotteshaus" so viel wie "das Priesteramt verwalten": 
that hie thes _qodes lii1ses I gomian scolda - und bei Otfr. I, 8, 20 ist 
gaumen ebenfalls die kurze Bezeichnung aller Pflichten, die Joseph 
Maria gegenüber erfüllen soll: kw1dt e1· imo in droume, 1 er thes · 
wibes wola gaume - und ebenso auch I, 21, 4, wo ,Joseph für 
das Kind sorgen soll. 
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Ein ,Sorge tragen" fiir das leibliche Wohl der Gäste wird 
zu _bewirten": Hel. 20fi4/;j: 111id thius scoldis tl111 fü, ldmlag et· 1 
f/ebr;;1 endi gu111ea11. In diesem Sinne ist das Verbum nur an dieser 
Stelle verwendet, obgleich das S11bsta11tiv alts. fJÖma, ahd. gouma 
hauptsächlich nach dieser Hichtung der Bedeutung sich ent­
wickelt hat. 

Der Doppelsinn des nhcl. ,besorgen", d. h. einerseits ,für 
etwas Sorge tragen", andererseits .eine Unruhe empfinden über 
etwas gegenwärtiges oder zukünftiges" hat uur das ags. gyma11 
und zwar Beow. 1758: cgesa11 11e gymei:>. 

ahd. bi-gow11e11. 

Dieses Kompositum ist nur Otfr. III, 17, ~1/s einmal ver­
treten. Es ist die eigene Persönlichkeit, die beobachtet werden 
soll, um sie an irgend einer Handlung zu hindern: 11ft ganl. t1if1 
frammort ,i11fi sih, 1 thaz tll!i bigomncs imni!r tl1ir I thaz tl1ii 11i s-irntös 
f1mlir. 

ags. for-gymcm. 
Die Partikel Jor- giebt im Ags. dem Verbum eine negatiYe · 

Bedeutung. ·wenn das Simplex g5·111a11 dort den Sinn .etwas be­
wachen" hat, so ist für J01·y5·nutn die Bedeutung .etwas aus den 
Augen lassen, Yernachliissigen" anzusetzen. Hierfür bringt Be6w. 
17 5112 den Beleg: oml M: ~(t for'l:i-gescenft \ fm·gytei:> oml forgyme'6. 

alts. gi-gömeau. 
Jm Hel. (V. 2561/3} entfernt sich das Kompositum in der 

Bedeutung "verhüten" nicht weit von dem oben belegten Simplex 
.Soro-e tracren für etwas": /wand gi biw1ardr:11 11i m11gu11, 1 gigomean 
„ 0 0 

wi foirn~11 gcmge I tlwh _qit it gerno ni dua11, 1 ni gi tlies conies te 
filo 1 1.Ulto aimardiat. Nur verengert es hier die Bedeutung, da ja 
hier nur Sorge; dafür getragen werden soll, dass ein befürchtetes 

Ereignis nicht eintritt. 

"\Veitere Komposita sind in den hier in Betracht kommenden 
,v erken nicht v'orhanden. Das Got. besitzt überhaupt keine sonstigen . 
Vertreter dieser Sippe. Im Altisl. lrnben die zu derselben Wurzel 
gehörigen "-öri:er, wie z. B. geymüm = vorsichtig, geymsla = 
Wache etc., die Bedeutung, Yon der wir bei unserer Untersuchung 
ausgegangen sind. Das Ags. hat neben dem Adjektiv _qymeleds = 
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negligens und incautus auch das Subst. gymen. Dieses weist, wie 
lat. cura oder deutsch "Sorge", die beiden Bedeutnngsschattierungen 
auf, die uns bei der Betrachtung des Verbs im Ags. schon be­
gegnet sind. Im Alts. vertritt goma nur noch ein .Sorge tragen 
für die Gäste". Im Singular bedeutet das Substantivum eine "Be­
wirtung" im allgemeinen, im Plural wird es auf den Begriff eines 
"Gastmahls" eingeschränkt. Bei Otfr. hat go1una in der syntak­
tischen Verbindung gowna neman noch die für das Germanische 
angesetzte Grundbedeutung bewahrt. Das Subst. an und für sich 
bezeichnet auch im Ahd. erste'ns die .Besorgung des Gastes", d. h. 
die .Bewirtung", dann aber wird es, wie im Alts., auf die Be­
deutung "Gastmahl" beschränkt, und schliesslich verwendet es 
Otfr. sogar zur Bezeichnung dessen, was gegessen wird, nämlich 
der "Speise". 

Germ. *lialdrrn (got. lwlda11, altisl. halda, ags. l1ealda11, alts. lzalda11, 
ahd. haltan). 

Welches die ursprüngliche Bedeutung dieses Verbs im Ur­
germ. ist, scheint scl1wer zu entscheiden. Man kann sich der An­
nahme zuneigen, dass aus der Vorstellung "etwas durch physische 
Kraft festhalten" sich ein "mit den Augen festhalten" .entwickelte. 
Eine solche Bedeutungsverknüpfung. würde dann ja auch gut zu 
der für urgerm. *sdwrn angesetzten Verwandtschaft passen. Dort 
müsste ja ein „folgen" des Körpers, um schliesslich zur Bezeichnung 
der Gesichtsempfindung zu werden, occasioneli nur als ein "folgen" 
der Augen aufgefasst worden sein. Andererseits muss für mich 
hier bei der Ansetzung der primären Bedeutung eines Wortes im. 
Urgerm. massgebend sein, in welcher Weise dieses Wort in den 
in Frage kommenden Stellen am meisten Verwendung findet. 

Im Got. übersetzt nun ,haldan" nur 71:otµcdvav und ßo1Jimv. 
In der Edda hingegen ist das Verbum häufiger in der Bedeutung 
von tenere als von custodire vertreten, im Beow. ist jedoch wieder 
das Umgekehrte der Fall. Auch im Hel. Jassen sich die meisten 
in Frage kommenden Stellen besser durch c11stodire übersetzen, 
und die gleiche Bedeutung muss man ebenfalls bei Otfr. sowohl 
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beim Simplex, wie beim Kompositum in den meisten Fällen vor­
ziehen. Aus diesen Griinden gehe ich bei der Betrachtung des 
Verbs \"Oll der Bedeutung .etwas mit den Augen festhalten" aus, 
sei es, dass das bewachte Objekt am Entfliehen gehindert, oder dass 
es vor Gefahren geschlitzt werden soll. In dem absolute_n Gebt·auche, 
wie das Verb sich bei '\\'ulf. und Otfr. findet, begreift das Verb 
diese beiden Zwecke in sich. Das unerwiihnte, bewachte Objekt 
ist das Vieh. Im Got. konnnc11 hier drei Stellen in Betracht: 
Luc. XVII, 7: hias J1a11 iz1cara skalk aiga11ds a1ja11dan aiJ,J,cw hal­
da11da11, fel'ller i\fatth. Ylll, 33, und Lnc. VIII, 34-. Aber auch dort, 
wo !ialdan bei Wulf. mit einem Objekt verbunden ist (z.B. :Marc. V, 
11, 1-1, Luc. XV, F> etc.) ist das Bewachte immer nur das Vieh. 
Bei Otfr. findet sich lwlta11 zweimal absolut stehend: V, 20, s2: 

.eo l,irti, thcr //dir heltit I Joli :-111cs fehes wellit und I, 12, 1; auch in 
der }~dda ist hahla H. H. II, 2~. 1.'2 einmal in der gleichen Be­
deutung, nur in Yerbindung mit einem Objekte, belegt: Fyrr 
111w1d11, GH)•mwidr, 1 geitr 11111 halda. In den übrigen Stellen, wo 
,:'lialdim in der Bedeutung "bewachen" verwandt wird, soll jedoch 
das leblose Objekt, das bewacht wird, nicht am Entfliehen "ge­
hindert", sondern nur Yor eine111 Angriff "geschützt" werden; z. B.. 
Beow. 229/:30: weanl Scildinga ! se J,e lwl111-clif11 1 healda11 scolde, oder 
Ot.fr. lV, 3(j, g: Nii hei.z tl1es grabes waltan, !for jw1gar&n si11e11 haltan. 
Bei Otfr. H. 1 (i,i (Krist halte Hnrt11111ata11) soll Christus indessen 
nicht nur den Freund vor einem Angriff .schützen", sondern iiber­
haupt für ihn "Sorge tragen". In der gleichen Bedeutung ist das 
Verbum z. B. auch Beow. 2431 vertreten: heuld mec 011d häfde 1 

Hreoel cyning. Das .Sorge tragen" für ein Kind ist dann Hel. 385 
gleichbedeutend mit der ,Pflege" desselben: ltelcl tlwt hclaga barn. 
Ferner nimmt man dem Objekte gegenüber, mit dem man sich 
beschäftigt, einen bestimmten Standpunkt ein, man , hält es fi.ir 
etwas". Hierfür findet sich Hel. ,1J7 /8 ein Beleg: Uuas iro m1illeo 
mikel i tl1af siu i11a so liela_r;/1co I haldan muosti. 

Über das beschützte Objekt wird aber auch ein Recht er­
worben. Eine Gegend ,bewacheli" heisst Be6w. 103 zugleich, sie 
für sich "besetzt halten", sie "bewohnen" : mcere mearc-stapa. 1 sc pe 
moras heold. Wer den Herrscherstuhl "besetzt hält", der ,herrscht", 
z. B. Beow. 2390: let J1011e brego-siöl • Be&1wlf healdan oder Hel. 365: 
haldcrn ho/i_qiset11, und wer ein Land ,bewacht", um es zu .be-
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schützen", der ist dessen Herrscher, z. B. Beow. 1853/4 gif J,fr 
l1ealcla11 wylt I maga r'ice. 

H6v. 29, 4/s wird die Zunge bewacht, um sie am Enteilen zu 
hindern; hrapmwlt tu11gu, 1 11ema l1ctlde11dr eige, 1 opt sfr vgvtt wn gelr. 

Das ,im Auge behalten" eines Eides, eines Gesetzes oder 
eines Wortes veranlasst die "Ausführung" · desselben, z. B. Grp. 
31, 1 /4: Jj, monop ·nlla I eipa vi;ma. 1 ful(l'astlega I Ja monop halda. 
oder Hel. 1416: than sia thena. alclan eu I erlas lieldnn, oder Otfr. 
III, 18, 21·: Giioisso wizit ir thaz: thie lwltent wort minaz, und das 
,im Auge behalten" eines Festtages wird zum .feiern", z.B. Hel. 
4202: that sia scoldin lialdan I thia helagan ticli, oder Otfr. III, 20, s2: 

thaz s'in w11uiz::ci so wialt, 1 tl1az er tlien sambazdag ni hialt. Wenn 
man schliesslich ein schweres Geschick "wahrnimmt", so lieisst 
das: man .erleidet" dasselbe. Hierher gehört Be6w. 3085: He6ldo11 
heah _qescea11. . 

Aus dem "bewachen" und dem „beschützen" eines Objekts 
folgt, dass man Gewalt über dasselbe hat, dass man es auch durch 
physische Ki'iift „festhalten" kann. Die Bedeutungen "bewachen" 
und „aufbewahren" finden sich vereinigt: Beow. 2248/9: Hcalcl 
)>ft 1111, hritse, 1 nfl lllileo ne moslon, 1 eorla mlite, und Otfr. IV, 35, 41: 

Enlci hialt 1ws tl10 in icar I scazzo dinroston thfir. 
Schliesslich tritt dann die Bedeutung .etwas durch physische 

Kraft festhalten" ganz in den Vordergrund; z. B. Fm. 27, a: oc 71 alt 
Fafnes hjartn vip Juna; Be6w. 789: he6ld lii11e tofäste; Eel.1088/9: 
tlwt sia thi at uniqo gihuem I wwrdos sindun I haldat thi w1cler iro 
lwnclon. Hieran schliesst sicl1 dann einerseits die Vorstellung, dass 
das, was festgehalten wird, zugleich auch dadurch Unterstützung 
erfährt, z. B. Be6w. 2719/20 hH pü sto.11-bogan I stapulwn Jäste I ece 
·eord-reced I inncm he6lclo11. Andererseits wird die Bedeutung "Gewalt 
über etwas haben"· abgeschwächt: healdan findet im Be6w. ver­
schiedentlich Verwendung als Hülfsverb, z. B. Be6w. 1031/2: Ymb 
püs helmes lirof I heafod-beorge 1 1rirum bewwulen I ivalan fdan hevld. 

ags. behealclan, alts. bi-halclan, ahd. bilwltan. 

In derselben Weise, wie O_tfr. IV, 36, 9 lwltan gebraucht 
wird (d. h. et-was bewachen, um es vor einem Angriff zu schützen), 
findet sich Otfr. IV, 36, 21 auch bihaltan verwendet: Sö sie sfo ?Her 
tho wialt11T1, 1 i/1az grab 011h baz bihiaUun. 
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Y or einem Angriff wird das bewachte Objekt auch geschützt, 
wenn man es verbirgt, und so tritt zu der Bedeutung "etwas 
sorgsam bewachen· noch der Nebensinn ,es verbergen". Hel. 
:!51 i„S: Sum l,a liit all le t!tiu is muocl giläta/l I endi m&rr sorogot 1 

/1111j hie that horcl bihalde ist von einem ko11kreten Objekte die Rede, 
während Hel. 830/1 das Verh auf geistige Dinge bezogen wird: 
Maria al biheld, 1 gibarg an iro brios/un. Das Part. Prät. in der Be­
deutung "verborgen" ist im Hel. auch mehrere Male belegt, z. B. 
V. 540; l: ac ,was im sö bihaldan forth I mid u1tordon endi mid 
1111erco11. ,vas dann im Geiste verborgen wird, fällt nicht der Ver­
gessenheit an11eim, es wfrd im Gedächtnis aufbewahrt, oder, wie 
man sich auch heute noch kurz ausdrückt, ,es wird behalten," z.B. 
Hel. 2,,:12: that it bihaldan m11pi I herta thes mam1es. 

Wie beim Simplex entwickelt sich ferner auch beim Kom­
positum aus dem Schutze, den man dem bewachten Objekte zu 
teil werden lässt, die Bedeutung "für etwas Sorge tragen, etwas 
pflegen", z.B. Hel. 663/4: thiir that ltelaga bam I mwnoda an uuilleon 
emli ina that u111h biheld. Andererseits tritt auch hier wieder das 
Bewusstsein hinzu, dass man über das bewachte Objekt auch "Ge­
walt hat•, dass man es als sein Eigentum betrachtet: Hel. 5251/2: 
Herodes bi!telrl tMrr ! craftagne k11ni11_qdöm. In Beow. 1498/9 gilt 
derjenige, der eine Gegend in der Gewalt hat, als der Bewohner 
derselben: 8{J11a l•iit onjwule, se J•eflöda bego11g i heoro-[tifrc behevld 1 

lw,ul missem. 
Das "im Auge behalten" von Gottes Geboten veranlasst die 

Ausführung derselben: Hel. 2087 that hie hier bihalde I heöanc1minges 
gibod, und das gleiche ist auch der Fall Beow. 494 p~qn nytle 
believld, wo das Amt ,im Auge behalten" wird. Und schliesslich 
kann auch das Kompositum die Bedeutung "etwas erleiden" ge­
wmnen: Be6w. 737 /8 pryb-s1uy~ believld 1 11w:g Rigeläces. 

ags. geltealdan, alts. gi-lwldan, ahd. gihalta11. 

Dieses Kompositum ist im Ags., Alts. und Ahd. belegt. Wie 
beim Simplex können wir auch hier von ,etwas im Auge behalten" 
ausgehen. Nur Otfr. verwendet das Kompositum in dem Sinne 
von "Yieh hüten", z. B. I, 28, 9: thaz hirtet si11e uns warten I inti 
,msih io gihalten, oder V, 15, 9; Gihalt mir scaf m1mi. Das ,be­
wachen" des leblosen Objekts geschieht, um es nicht angreifen zu 
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lassen, z.B. Be6w. 675: ond _qeltealdan het I hilde-geatwe. Wenn 
jedoch der Angreifer schon vorhanden ist, dann wird aus dem 
"bewachen" das .schützen", z.B. Be6w. 3004/5: pone pe rer gehe6ld 1 

wi'b hettendwn I lwrd ond r'ice, oder Hel. 2808/9: hie uuissa tlrnt 
thin seola uuas I ltela_q gihaldan I unioar heitendion. 

Infolge der wirksamen Verteidigung wird dann das Objekt 
"gerettet". Diese Bedeutung liat gilwltan bei Otfr. z. B. III, 
26, 2s/29: thaz sin einen döti I al then liut gihirrlti. l ,Tol1 tlmruh sinan 
einan dolk i mJ.ri al _qihaltan ther folli. Hieran anzuschliessen ist 
ferner ,etwas aufbewahren, damit es nicht verderbe". Wiederum 
findet bei Otfr. dieses Kompositum in konkretem wie abstraktem 
Sinne Verwendung, z. B. III, 6, 46/7: thie brosmfm thar giliJ.sin, 1 

thaz sie gihaldan wurtin, 1 joh ouh ni jirwnrtin, oder III, 7, 54/s: 

in buoh sie iz duent zisama11e, 1 _qihaltan thar zi habanne; 1 Thaz man 
iz lese thfire I gihalta n io bi järe. · 

Wie *bi-lrnlda11, so kann auch *ga-haldan gebraucht werden, 
um das "sorgsam aufbewahren im Geiste," das "nicht vergessen" 
zu bezeichnen, z. B. Hel. 1803/4: so thessa mina lera n11ili I gihaldan 
an is lwrten, oder Otfr. Ludw. 63, wo das .eingedenk sein" von 
Gottes Geboten .zugleich deren Ausführung bedingt: Gihalt Dämd 
thunih not I lhaz imo dnrhtin _qib8t. 

Ganz der Bedeutungsentwicklung bei *haldan und *bi-haldan 
entsprechend, finden wir Be6w. 911/2 _qehealdan in Verbindung mit 
einem Objekt in dem ·Sinne von .etwas beherrschen": pät pät 

peudnes bearn I gepeon scolde, 1 Jäder-ä'oelwn 01t"8n, 1 folc gehealdan und 
in absolutem Gebrauche Be6w. 2209/10 in dem Sinne von .herr­
schen" : he gelieuld tela, i JUtig win tra. 

Ausser dem bis jetzt betrachteten Simplex und den zwei 
Komposita ist for-liealclan Be6w. 2382 vertreten; dort bedeutet 
das Verb "von Einern abfallen, sich en1pören". Bei Otfr. findet 
sich einmal ein Subst. _qil1altnissa. Es hat an dieser Stelle die Be­
deutung .Aufmerksamkeit" oder "Beobachtung" (Otk II, 18; 1s). 

Germ. *haren, (altisl. Tiara.) 

Im Isländischen ist hara nur einmal belegt und zwar Skfrn. 
28, 1/4: At u11dr~811oin pfr. verper, 1 es Pü i1t kemr, 1 d pik Hrimnir 
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hare, i a j,ik lwtvet11a starc. Der Zusammenhang mac11t es wahr­
scheinlich, dass hier das Verb die Bedeutung einer Gesichtsempfin­
dung .haben muss. Skfrnir verwünscht die Riesin Gerör: auf 
einem HUgel sitzend, soll sie rnn Allen als wunde1·bare Erscheinung 
angestarrt werden. Es fehlen weitere Belegstellen für das Verbum, 
ebenso fehlen auch im Altisl. und den andern altgerman. Sprachen 
·wörter, an die man zur sichern Feststellung der Bedeutung a~­
knüpfen könnte, denn Zusammengehörigkeit mit got. hazja11 = loben, 
und ahd. hären = rufen, schreien, scheint aus begrifflichen Griinden 
zweifelhaft. 

Germ. *liodjan, (ags. l11Jda11, alts. lrnodia11, ahd. lmcden.) 

* Hvdja11 scheint dieselben Bedeutungsentwicklungen durchzu­
machen, wie *gamnjcm oder *lialr.lcm, nur ist das V erb nicht so 
häufig belegt, wie die vorher behandelten Verba. Wir haben auch 
hier, ·wie die Ven,·endung von *liodjan im .AJts. und Ahd. beweist, 
von der Bedeutung "etwas zu einem bestimmten Zwecke ini. Auge 
behalten" auszugehen. Zur Bezeichnung der Überwachung des Vid1es 
ist das Yerb in keinem unserer Denkmäler gebraucht. In dem Sinne 
von ,etwas bewaehen, damit es nicht angegriffen werde,' ist lmodia 11 

im Hel. an den 3 Stellen, wo es überhaupt vorkommt, immer 
wieder \'erwendet, z. B. Hel. 5683: tltia tlies hrfmues lhär I huodian 
skoldu11, oder Hel. 5875/6: encli tl!es lichame11 thar I lmocfon tl1es 
hreuues; und ebenso heisst es auch bei Otfr. z. B. IV, 36, 2, : ;'oli 
tl1ie thttr liuottun ouh thö s-111. 

Ebenso wie *gaumja11 und *halda11, kann auch *hvdjan a1s 
kurze Bezeichnung aller der Pfliehten dienen, die in dem einen 
oder andern Falle der Beobachter dem beobachteten Objekte gegen­
über erfüllt. Aus dem Bewachen einer Persön1ichkeit entwicke1t 
sich dann das ,für sie Sorge tragen", das ,sie pflegen< z.B. 
Otfr. I, 19, 1: Joseph io tJ1es sinllw I er /111atta tlies kimles. Ferner 
wird auch *l18cljan, wie es für *lwlclan schon belegt war, nicl1t 
nur zur Bezeichnung der Bewachung vor einem Angriff verwendet, 
sondern es gewinnt auch, wenn der Angreifer schon yorhanden ist., 
die Bedeutung ,etwas vor einem Angriff schützen." Als Beleg 
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diene Re6w. 2698: ne hedde 71c j,lis heafolcw. Und endlich haben 
wir auch für _*hocUan die Entwicklung, dass die Beobachtung von 
Gottes Willen gleichbedeutend mit der Ausführung desselben wird:­
Otfr. I, lß, 12 gotes wille11 liuatta \ joh thio118st sinaz tlabta. 

ags. ge-hcdan. 

Das Kompositum gelleclcm, das Be6w. 503/5 einmal Verwendung 
findet, übersetzt Heyne - Socin in der 5. Auflage des Beow. durch 
"erwerben". In der 6. Auflage wird das Verb jedoch an dieser 
Stelle von Heyne-Soein nicht mehr zu hfülan, sondern zu hegcrn = 
"ausführen" gezogen, und mwrou in der Bedeutung "Rubmesthat" 
aufgefasst. Mir scheint, dass man unbedenklich an beclan dieses 
Kompositum_ anschliessen kann; nur möchte ich das Verb nicht 
durch "erwerben", sondern durch "besitzen" wiedergeben, wie denn 
die Bedeutungsentwicklung: . ,etwas bewachen" > ,,etwas in seiner 
Gewalt haben" > "et'was bes"itzen" auch bei *halclcm und *lii-haldan 
belegt war: forpon pc lic ne flöe I JJiit cenig 8öe1· ma11 1 ceji·e mceröct 
JJoll mr'i i miclclcrn gccmles 1 ,r;chcclcle 11ncler lwqfenwn I ponne he sylfa. 
Inbezug auf den Inha1t sind beide Auffassungen gut möglich. Ent­
weder gönnte Unfcro nicht, dass irgend ein anderer Mann Ruhmes­
thaten ausführte, oder er war missgünstig, wenn ein.andei·er Helden­
ruhm besass. 

Germ. *kap1ien (ahd. kapfen). 

Nur bei Otfr. ist dieses Verb an einer Stelle belegt, und 
. dort muss dafür die Bedeutung „ verwundert schauen" angesetzt 
werden. In diesem Sinn findet sich das Verb auch sonst im Ahd. und 
1"Ihd. vielfach verwendet. In Nhd. trat jedoch dafür „gaffen" ein (vgl. 
Kluge a. a. 0. S. 124-). Bei ').'atian ist das Verb überhaupt nicht 
vertreten. Otfr. V, 17, 37/3s: Kapfctirn sie la11go I was w1111tCT1· 
sie thero thingo, 1 mit llantfm oba i11en ougon, 1 tlrnz baz sie mohtin 
scou8n. Hier handelt es sich um die Jünger, die bei der Bimmel­
fahrt Christi diesem verwundert nachschauen unq die, so lange sie 
mir können, seinen "\Veg an den Gestirnen vorbei mit· ~en Aug~n 
verfolgen. 
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Genn. *kop&ll (altisl. k611a}. 

· Auch dieses \'erb. das zum Vorigen olme Zweifel im Ablauts­
verhältnis steht, ist nur einmal in der Edda vertreten. Aus der 
isliind .. Prosa fiihrt dann Vigfusson noch ein weiteres Beispiel an. 
An beiden Stellen ist von dem neu!!ierioen Schauen des Toren d" o o 

_w Hede. Hier in der Edcla wird dieser geschildert, wie er zu 
ernem Gastmahle kommt, unthliti 0 dasteht und o-afft oder etwas . 1 ., ., 
v~r sie I hin murmelt. Das Verb scheint also in der Bedeutung 
mit unsem1 .gaffen" ziemlich identisch zu sein. Die in Betracht 
kommende Stelle findet sich Hov. 17,112: Kaper afglape, 1 es til 
l:y,mes kemr. 

Germ. *lökuu, *lugen (ags. locian, ahd. l1rnge11). 

Das V erb fü a t · h · 
• 

1 e s1c 1111 Ags. und Ahd., und zwar im Be6w. 
nur einmal verwendet d 1 b . 0 . 
l'ei· - un auc 1 e1 tfr. nur spärlich 0 ebraucht , so b h -:· kt . 0 • 

1 h esc ran em Material muss es zweifelhaft bleiben von 
we c er Gru db I t · ' 
1 b . . n ec eu ung wn· auszugehen haben. Für Beow. ] 653/5 18

t en WH· als Bedeutung "etwas in Augenschein nehmen" anzu-
se zcn: Hu.:iit' w& P· 1. 1· 1 

l " · e •as sa,- ac, s111m Healfdcnes I le6d Scyldinga 1 
11stam bruliton I r ., t· t· ' " -, 

b' 1 . : 
11

~
8 u acne, 1 J•c )•li Mr tö lucast. Bei Otfr. ve1·-

d~nc;,t sich mit der Bedeutung ,den Blick auf etwas ricllten" noch 
d ic S o~-stellung, dass mit dieser eine besondere Aufmerksamkeit 

cs ' c aucnden verbunden sei. Zw~imal verwendet er das Verb 
auch absolut in y b" d . . -
V _ . ' er m ung mit emem .Adverbium des Ortes: Otfr. 
oir'' ~: III sualt:r1 si'.1 tlu1r thes thiii min, 1 luagi!t avm· tho thiirin; 
. r.l . ' lS, 1 ·Dnz sie thiir tho slmmtim, 1 thiira"ter luagetun und 
m O eich s· · u' , 

_ '?. ~m ' mne ist l11agtm v·, 7,; in Yerbindung mit der Prä-
po.nhon III c. acc. vertreten. 

. In_ ü~ertrag~ner Bedeutung vertritt luage11 bei Otfr. V, 25, 6, 

~die geistigen Bhcke richten·: L11ageut io zemo argen, 1 thaz sie 
.CJnrnz _ l_d. _h. _llim: y11afo) bergeu. Der Dichter spricht hier \'On 
den mi~sgunshgen Lt>sern, die immei· nur bei einem Werke ihr 

Augem1wrk auf das Böse ricltten, das Gute jedoch in den Hinter- . 
grui1d stelkn. Für 11, 12, 91't gehen die Auffassungen bei Erd- · 

mann unil Kelle auseinander. Für den Erstern liegt in luagen ein 
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"ausspähen", während Kelle es durch "im Geiste erblicken" über­
setzt. Die fragliche Stelle ist allerdings ein wenig dunkel: Bi thiu, 
thaz siner scimo 1 11i meldo dati sino; 1 thaz· er iz zi imo fuage, 1 tlies 
scaden wild ni luage. Hier ist von dem bösen Menschen die Rede, 
der das Licht scheuen muss, weil durch dieses seine Schandthaten 
verraten werden und ihm dann qie Strafe in Aussicht steht. Ich 
persönlich möchte mich der Kelle'schen Meinung anschliessen, da ein 

erblicken" des Unheils vielfach das "erleiden" desselben umschreibt, 
~nd da wir dieser Bedeutungsverknüpfung häufig bei den V erben 
der Gesichtsempfindung begegnen (s. *haldan, *bihalclan). 

ahd. ir-lna_r;en. 

·wenn luagen ein "aufmerksam die Blicke richten" bedeutet, 
so liegt in ir-luagen die Vollendung dieser Handlung, d. h .• das 
erspähte Ziel mit den Augen erreichen." Dahin gehört Otfr. V, 
17, ao Sie irluagetun nan kfmw \ zi jungist jilu rflmo, während in 
dem Verb II, 12, s1 ,2 nicht die Vorstellung eingeschlossen er­
scheint, dass die Augen zu diesem Zwecke besonders angestrengt 
wurden: Nist, ther in himeldcl1i queme I iher geist joh wazar nan 
nirbere, 1 ther sciin1 si11a irlttage I tlwz er sih thara juage. 

In den beiden folgenden, noch in Betracht kommenden Stellen 
ist mit dem "erblicken" noch ein "kennen lernen" von etwas vorher 
nicht Gekanntem verbunden. Otfr. V, 6, s irlua_qetu.n M n8ti \ thie 
selbnn kristes d8ti kann man noch die sinnliche Wahrnehmung als 
h~uptsächlich hervortretend auffassen. Jedoch Otfr. V, 6, 2, ir­
litct,r;eti thia frumct thc1r tritt diese gegenüber dem "erkennen durch 
den Geist" in den Hintergrund. · 

Germ. *seh,an (got. saiman, altisl. sjd, ags. se{m, alts. sehan, 
ahd. sehan). 

Wenn im German. noch das Gefühl für die einstige Bedeutung 
dieses Verbs lebendig gewesen wäre (dies natül'lich unter der 
Voraussetzung, dass *siiman überhaupt auf die idg. Wurzel sek" 
folgen, zurückzuführen sei), so müsste es in erster Linie eine ab­
sichtliche Thätigkeit der Augen ausdrücken, und "unbeabsichtigt, 
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zufällig gewahr werden" könnte erst sekundär daraus entstanden 
sein. Aber in den hier in Betracht kommenden ger·man. Sprachen 
dient *selvan in den weitaus meisten Fällen zur Bezeichnung der Ge­
sichtsempfindung ;wt' iiox,,f1,. Alle übrigen Bedeutungen, "schauen, 
betrachten, beobachten" etc., treten dieser gegenüber in den 
Hintergrund. 

Es ist infolge dessen auch natürlich, dass *seh,an die meisten 
:Fälle absoluten Gebrauchs aufweist. Bei \Vulfila, in der Edda, 
bei Otfrid ist das Verb verscl1iedentlich belegt als Bezeichnung 
der Fähigkeit zum Sehen. Aus der Fülle von Stellen, die speziell. 
bei \Vulfila - immer als Übersetzung von ßliinw - sich finden, 
hebe ich nur einige heraus, z. B. ,loh. IX, 25: Jiat ain wait ei bliml.9 
was, ij, nu sailva, oder .Joh. IX, 39: ei pai unsaih,a11da11s sailuaina 
jah pai sailva11da11s blindai wairl1ai11ct etc. In der Edda wird Rm. 
23, 5/B sja ebenfalls in diesem Sinne verwendet: J>eir si_qr hqfa ! 
es sfo lmnno, und auch bei Otfr. findet sich III, 20,., selwn in 
iihnlicher Weise, nur in Verbin~ung mit mugan: joh wer thfr dciti 

thiri mallt, 1 thaz tl111 so scono selum mallt. 
Hier, wie an den übrigen Stellen bei Ot.fr., <lie für die Be­

deutung "sehen können" in Betracht kommen, wird ghiich dem 
in der V nlgata absolut gebrauchten lat. virlere zu selian noch ein 
Adverb der Art und Weise hinzugesetzt, z. B. III, 20, 4s: wio sihist 
t11it so zioro oder III, 20, m 11f1 sihuh af11r sc8110 etc. Im Got. 
und .Ahd. findet sich ferner auch das Part. Präs. absolut gebraucht, 
wie z. B. Job. IX, 7: jah qam srtihxmds oder Otfr. III, 24, 1s: then 
blinton detrt sehentcm beweisen mögen. 

· Ausser diesen kiirz betrachteten Füllen sind diejenigen ge­
sondert anzuführen, wo die Übersetzer und Poeten *selucrn zwar 
absolut gebrauchen, wo jedoch für unser Gefühl das Objekt nur 
verschwiegen ist.. Denn hier ist nicht mehr von der Fähigkeit des 
_Sehens" die Hede, sondern hier handelt es sich um eine Gesichts­
~mpfindung in bezug auf ein Objekt. Aus dem Got gehört hierher: 
:Marc. IY, 12: ei saih,anclans saimaina jah ni gawnjaina, und Luc. 
VIII, 10: iJi paim anparaim in gajuk8m, ei sailuamlans nigasailuaina. 
Luther setzt jedesmal ein Objekt hinzu. In der Edda kann S6-
larlj. 28, 516 sja auch in dem Sinne unseres ,zuschauen" gebraucht 
sem: en drottenn sa I heila_qr himnwn af, und die gleiche Bedeutung 
kann sel@i auch bei Otfr. III, 2, sz gehabt haben: gesteren, so sie 
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scilmn, \ tho ward er ganzer gcilifm. fü_>v. 111, 4/6 spricht jedoch 
01)inn nicht von sich als einem Zuschauer, sondern er beobachtet 
und knüpft daran seine Gedanken: scik ok J.,~qJ.,ak, \ sak ok lucgpak, 1 

hlyddak a mam1a mal. 
Ein absichtliche·s Sehen liegt da vor, wo *seman mit einem 

Adverbium des Ortes verbunden ist, z. B. L11c. IX, 62: 11i maima 
usla.r;.jcmcls l1anclu seinct a,rn lluhan jah sailuancls aftra gatils ist, 
oder Vkv. 23/4: open vas illup I es peir i s~o, oder Be6w. 1423/4: 
Flocl blöde weol 1 (folc to sregon) 1 hatcm heolfre, oder Hel. 4090/1 : 
Tlwo sah thie hela,qo Grist 1 1cp mid is 8_qon. Hier überträgt der 
Dichter den ihm aus J oh. XI, 41 vorliegenden Ausdruck: elevatis 
oculis. Otfr. folgt III, 24, 89 viel wörtlicher derselben Vorlage: 
huab thin ougnH irf zi himile, während er IV, 15, s1 gleich dem 
Hel. dichtet: Uf zi himile er tl18 sah, obgleich auch hier Joh. 
XVII, 1 im Latein. sublevatis oculis stand. 

Ferner hat *seh,an die Bedeutung einer beabsichtigten ·wahr­
nehmung dort, wo zu einer Besichtigung aufgefordert wird. Im 
Grunde genommen ist dann der folgende Satz das Objekt. Im 
Got. ist hier J oh. XI, 34 zu erwähnen: .fm1(ja, hiri jrth saih, (l5fiv), 
und im Altisl. Gfa·. III, 9, 4/i: sc 11ft, se_qgei·, 1 sylm emk orpcn 1 

heilagle_qa. - Aber auch ohne eine solche Aufforderung kann 
schliesslich im Got. sai]vcw in dem Sinne von "(aufmerksam) zu­
schauen" Verwendung finden. Für diese Bedeutung kommen zwei 
Stellen in Betracht: :Matth. XXVII, 55: wesunnh pan Jainar qinuns 
managus .fairrapro sailucrncleins, und :Marc. XV, 40, wo fast wört.lich 
dasselbe gesagt ·wird. In beiden Fällen übersetzt sailvwz das 
griech. ,lrH,JQELV. 

Und nun zur Verwendung des absolut gebrauchten Verbs im 
übertragenen Sinne. Bei Otfr. bezeichnet I, 3, 33/40 das Part. 
Präs. das Resultat einer vorangegangenen Gesichtsthätigkeit, ein 
"erkennen": thaz si uns beran scolti I ther wzsih giheilti \ Giw'/Jitan 
in ew811 1 giniidot er Hns then sel8n 1. Joh allero woi-olti I so mi 
mam1ilih ist sehenti. Ein "die Zukunft wissen" hat ebenfalls das 
"sehen" derselben im Geiste zur Ursache, z. B. Grp. 8, 4/6: ej pit 
sja pylikesk, \ hvat man fyrst gorask I til farnapar, und ähnlich Grp.· 
30,114. Bei Wulf. w:ird Mal'c. XIII, 23 sailuan in dem Sinne von "sich 
selbst bewachen, damit Einern nichts zustösst" gebraucht. Das 
V erb übersetzt ßÄinsiv: lp jus sai]uip ! sai, j a11i-agataih izwis allata. 
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Wenn wir nun, nachdem wir bis jetzt die Fälle betrachtet 
haben, wo *seluan thatsächlich oder scheinbar absolut belegt war, 
jetzt zur Untersuchung derjenigen Stellen übergehen, wo das Verb 
"ein Objekt gewahr werden", oder ,ein Objekt wahrnehmen" be­
sagt, so zeigen diese, trotz der selbstverständlich viel zahlreiche1· 
vorliegenden Belege,' ziemlich dieselben Bedeutungsschattierungen 
wie jene. Wir betrachten auc11 hier zunächst die Fälle, wo *sch,an 
"ein Objekt gewahr werden" ausdrückt. Diese sind auch hier im 
allgemeinen sehr in der Überzahl ; eine Ausnahme hiervon bietet 
nur der Be6w. Hier tritt das Simplex ausserordentlich hinter das 
Kompositum gese{m zurück, eine Erscheinung, die wir auch bei 
Tatian beobachten können. Und in den zehn Stellen, in denen 
se[m im Be6w. vertreten ist, bezeichnet das Verb nur dreimal ein 
.gewahr werden". In den übrigen Fällen handelt es sich entweder 
um eine willkürliche Wahrnehmung oder um ein "sehen" in über­
tragenem Sinne. 

Während für Wulfila in den vorher besprochenen Fällen saih,an 
als Übersetzung von (3}..i:n:Ew oder seltener_ von l_veiv oder -0-u„Qsiv 
galt, überträgt das Verb an diesen Stellen meistens liici:v. Daneben 
finden sich aber auch verschiedentlich füroQEiv, ·lhäufl"ar, ßl.En:ttv 
und oQäv zur Bezeichnung des ,gewahr werden" verwendet, ob­
gleich in den drei erstgenannten V erben doch noch der Begriff der 
Aufmerksamkeit eingeschlossen erscheint. Aus den überaus zahl­
reichen Belegen von sailuan in der Bedeutung einer unwillkür­
lichen Gesichtsempfindung hebe ich hier einige Stellen heraus, wo 
es in Vertretung obengenannter griechischer Verben steht. Es 
übersetzt: loEiv Marc. IX·, 38: si!h,wn swnana in peinamma ncwzin 
iisdreibamlan unlmlpons; füm1;>siv J oh. XII, 45: saei saih,ip mik, 
sailuip pana sanrljanclan mik; "1tctio1Jm Matth. VI, 1: atsaih,ip 
armaion izwarn iii taujan in andwairpja manne du saih,an im; 
ß).faav Luc. X, 23: audaga aug6,w, poei sailuand, poei fus saih,ip, 
und 011äv J oh. VI, 46: Ni patei attan seh,i luas, nibai saei was 
fram attin, sa sah, attan. - Die Stelle Luc. XX, 37 ist insofern 
noch bemerkenswert, als Wulfila sailuan hinzusetzt, ohne dass ein 
entsprechendes Verb im griech. Text stände. Er folgt hier augen­
scheinlich der lateinischen Vorlage: sah, fraujan g11p Abrahamis. 

Auch aus der Edda führe ich von den so zahh·eichen Stellen, 
wo sj{i den _Wert einer unwillkürlichen Gesichtsempfindung hat, 
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nur em1ge wenige an, z. B. Ls. 44, 112: hvat' s pat ij; litla I es elc 
jJat l?ggm sek, oder Alv. 13, 4/1,: hverso mane heitr, 1 sas menn sea. 
Zu dem "gewahr werden" irgend eines Vorganges tritt dann 
nicht selten auch eine geistige Wahrnehmung hinzu, z. B. Atlm. 
49, 112: sa ]Ja srelboren, ! at J;eir sart lekosk, oder Gpr. III, 
11, 1/4: saat mapr armlelct I liverrs 8aat pat, I hve ]mr a Herl,jo 1 

hendr svi]mo]Jo. 
Die weuigen Stellen, an denen seon im Be6w. hier in Frage 

kommt, seien kurz erwähnt. V. 336/7: ne sealt ic el-jJebdige \ ]ms 
manige 111e11 1 modiglicran, und V. 1366/7: j;wr mäg nihta gehwmm \ 
11io-ww1d01· se[m, 1 f[Jr on .flode. Besonders hervorzuheben ist jedoch 
V. 2015/7: ne • seah ic u:7dan feorh I wider heofenes hwealf I heal­
sitte11dm I medu-<Zi-eam miiran. Hier wird nämlich der medu-dream 
"gesehen" statt "gehört", ganz ähnlich wie es im Nibelungenliede 
heisst (Holtzm. Str. 308, V. 1/2): · Vreude unde wiinne I vil grrezlichen 
8Chal I sach man dii tligeliche \ vor Gu11tlzeres sal. 

Im Hel. dagegen ist wiederum das Simplex sehr häufig zur 
Bezeichüung des Sehens ;cm;' l~o;dv gebraucht, z. B. V. 4982/3: 
quat that hie ina stimri tl1ä1· I an tliemo lie1'ge 11ppa11, oder V. 4535/6: 
tl!ar mug1t11 gi enna mann selzan etc. Zu erwähnen ist vielleicht 
noch V. 4129/30: qu(Uhmz tlw.t sia quican suunin I thena erl mid 
irn ogo11, da hier zum V crbum noch der Instrumental hinzugefügt 
ist. Entweder that dies der Dichter nur zur· Ausfülluug des Verses, 
oder aber er wollte hierdurch das Verbum noch besonders hervor­
heben. Ausser dieser Stelle, wo man sich vielleicht der letztem 
Annahme zuneigen köunte (es ist vom wiedererweckten Lazarus 
die Rede), ist das Mittel, ,vodurch man sieht, noch verschiedentlich 
im Hel. hiuzugesetzt, z. 13. V. 3281 oder V. 4091 etc. Im Be6w. 
ist ferner dieselbe Umschreibung, nur in Verbindung mit starian,. 
zweimal vertreteu, und bei Otfr. finden wir auch den 'instru­
mental hinzugefügt, dort freilich immer um· bei scou.won, was 
sich wohl durch den stets sich darbietenden Reim leicht er­
klären lässt. 

Die zahlreichen Fälle schliesslich, wo selzan bei Otfr. zur Be­
zeichnung des unbeabsichtigten Gewahrwerdens gebraucht wird, 
zeigen durchaus keine bemerkenswerten Besonderheiten, und so 
führe ich auch nur einige wenige Stellen an, z.B. Otfr. V, 20, 14 : 

hoh ist ther, so ih zellu, 1 tlwn worolt sihit ellu, oder Otfr. IV, 19, sa/5c 

2 
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after thisn sehet ir 1 (tltes giloubet ir mi1:) 1 mih queman .filn 
hOho I in wolkmwn scOno. 

Wir kommen nun zur Betrachtung der Fälle, wo die .Augen 
nicht nur ein Objekt gewahr ·werden, sondern wo sie sich absicht­
lich auf dieses richten. Auch für diese Bedeutung ist *si:h,a,1 in 
allen german. Sprachen verschiedentlich belegt, so im Got.; vgl. Luc. 
VII, 24: lva usiclcljeclu]> -in au]1idu sailvan (3'EaC13'ai), l\Iatth. V, 28: 
lvazuh saei sai}vip qinon cht luston izos (lchiv). Ferner in der Edda 
z. B. Grfmn (pag. 76) Prosa 3/5: ser )1ü, Agnar Justra }lim1, hvai· hann 
elr bpnt vip gyge z hellenom, und im Be6w. 919/21 : eode scealc 
monig I sw'to-l1icgende I to sele jJli.111 heim I searowwulor se(111, oder V. 
3102/4: uton nfr efstan I oöre s'iöe I se{m oml secean I seai·o-gej,riic, 1 

. w1tndw· 1111cler wealle. Bei der zuletzt erwähnten Stelle scheint das 
seun, vo1· dem secean stehend, sinnwidrig zu sein, da das "betrachten" 
doch dem .aufsuchen• erst folgt. Aus dem Hel. gehört hierher 
V. 5906/7: tlmo geng im oc ,Johannes I an that graf imwn I sehan 
selcllic thing, und bei Otfr. I, 9, ; : sie q11frm1111 al zisamaue, 1 thaz 
kindilin zi sehanne. 

Wenn dann zu .die Blicke auf etwas richten" noch der Be­
griff der Aufmerksamkeit hinzutritt, so gewinnt *si:h-au die Be­
deutung "beobachten". In diesem Sinne verwendet es das Got. 
Phil. III, 2: sailvi]> ]>ans hundcms, saifrijJ )1a11s ubilans 1caurstu:cms, 
sailvi]> ]>o _qamaitanon (ßJ.ixE1v), ferner das Alts. Hel. 4609/10: sih 
thi huem ik hier an hancl gebe I mines muoses for theso11 mamzon, 
und das Ahd. Otfr. II, 22, 9: sehet these Jo,qala, 1 thie hiar fliage-nt 
obana. 

Hel. 655/6 tritt noch die Vorstellung hinzu, ·c1ass durch die 
Beobachtung etwas erforscht werden soll: than sli.-011 sia so uuis­
lico I wider thena miolcnes sceon I ttpp ti them ll6hon himile, 1 huo 
fzwrun thea huUun sterrun, und Otfr. I, 17, 1 ~/20 bekommt 
das .spähen" perfektivischen Sinn, es wird zu "erspähen" : saget1m1 

thaz sie ,qähfüi I sterron einun sahun I ioh diitun .filu miiri, 1 thaz er 
sin wari. 

Das "beobachten" eines Objekts zu dem Zwecke, es zu schützen, 
das • bewachen", ist bei Otfr. für *seJvcm in Verbindung. mit einem 
Genitiv belegt, z. B. IV, 18, s: thaz tc'ib, thaz thero d,1ro sah. In 
dem· Bewachen liegt aber zugleich immer der Sinn, dass für das 
bewachte Objekt Sorge getragen wird. Otfr. II, 8, 25 heisst dann 
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für den Wein Sorge tragen soviel wie "ihn besorgen" : gibot si 
tlzen siir _qühfi.n, 1 then tlws lides siihun. 

Eine zu der konkreten Gesichtsempfindung sich hinzugesellende 
geistige Wahrnehmung führt zum "erkennen" ; z. B. Ls. 5, Prosa 21s: 

en er jJeir sa, er Jyrer vpro, llverr inn var komenn, oder Otfr. V, 4, :.1: 

iagil'ih hiar sehan mag; 1 war ther lichamo lag. 
Vafprup. 6, 1/s ist nicht vom .erkennen", sondern vom "kennen 

lernen' die Rede. o],inn will Vafprupnirs vielgerühmte '\Yeisheit 
erproben: lleill j_Jit nit, Vafpritj_Jner, 1 nit 'mk i l11ill lwmenn I a )1ik 
~ialfan sea. An dieselbe Bedeutung anschliessen könnte man anch 
die Verwendung von .~a in Skirn. 17, 4/&: hvi ]111 einn nm kemr 1 

eike11n ffff yfer I ur salkynne at sea, oder Fj<,Jlsv. 44, 21s: 7,er's mapr 
komemz, 1 gakk ]Jii ci gest sen. Aber analoge Entwicklungen (z. B. 
bei finna (H❖v. 119, 5/1) und ltitta (pkv. 12, 1/2), wo bei beiden 
Verben aus dem Wunsche, Jemanden zu sehen, .das .losgehen auf 
ihn", d. h .. das „aufsuchen" liervorgeht), bestimmen mich, auch hier 
für sjri die Bedeutung "J em. aufsuchen" anzusetzen. Für diese 
Begriffsverknüpfung bei *seh:an bietet denn auch das Ags. einen 
weiteren Beleg; vgl. Be6w. 386/7: Mit hig in gc1n, 1 seon. sibbe­
gcclriht I scwwd ätgäclere. 

Das .in Augenschein nehmen", das "beschauen" einer Wunde, 
wird im Altisl. (Sdm. 11, 2/s) gleichbedeutend mit der Heilung der­
selben, ebenso wie ja auch heute noch das "besprechen" vom Aber­
glauben für heilkräftig gehalten wird: ef }lit vilt lrekner vesa I olc 
larnna spr at s&et. 

Haben wir bisher die Fälle betrachtet, wo zu der konkreten 
Gesichtswahrnehmung noch eine Nebenvorstellung sich hinzuge­
sellte oder auch die ursprüngliche Bedeutung ganz zurückdrängte, 
so gehen wir nun zu dem rein bildlichen Gebrauche von *selvan 
über. Häufig sind die Stellen, wo der Geist das Mittel ist, durch 
den etwas wahrgenommen wird, z. B. H~v. 95, s: einn's hann ser 
wn seva, · Otfr. III, 16, 11/1s: yrlcem1 er thesa lerct I joh sehe tha.rana 
in 1cara, 1 si von _qote queme thir I ocl ih sia eigine mir etc. Auch 
hier haben wir dann einerseits die Entwicklung, dass auf das, 
worauf die ·wahrnehmung sich erstreckt, auch besondere .Rück­
sicht genommen" wird, wie z.B. im G'ot.; vgl. Marc. XII, 14: ni auk 
sailZJis in andwai1JJja manne, ak bi. sunjai wi_g gudis laiseis (~AE:n:clV), 
im Alts. Hel. 4766/7: 1ie sih tlm m'ines hiei- J jleskes gifuories, und im 
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Ahd. Otfr. II, 9, 36: es 'iW sar in giilä, 1 tl1era liuM ni siihi, anderer­
seits, dass die Beobachtung der eigenen Person zu einer Bewachung 
derselben vor irgend einer Gefahr führt. Aus dem Got. sei hier 
erwähnt Joh. XII, 19: saih-ij, Jmtei ni boteip waiht (fü!iJQÜv), und 
1. Thessal. V, 15: sailvi)1 ibai Jras 11bil wul ubilamma ltamma 
us!]ilclai ( ÜQÜ1,), und aus der Edda (hier ist sjc1 mit der Präp. vi], 
verbunden) z.B. Selm. 32, 2: at pit skalt vi], illo sea, oder Sdm. 37, 2/3: 

at ]!ü vij_J illo seer I ln;ern veg at 1;i11e. Ferner haben wir beim 
:Medium .ojdilk, die weitere Folgerung, dass die Furcht vor 
der Gefahr, vor der man sich hüten möchte, als das \Vesent.liche 
empfunden wird. Absolut stehend ist das Medio-Passivum in 
diesem Sinne zweimal verwendet: HH. II, 18, 1 /s: cett dttu, en 
goj_Ja ! 1 es ek (eige) sjcimk, und Gprhv. I, 26, ~,s: pess }wjk 
gangs I goldet sij_Jan, 1 ]1eirar syuar I ek s1omk ey. ßjdsk at, mit 
dem Dativ, bezeichnet dann weiterhin, für wen man Furcht em­
pfindet: HHv. 11, 5/6: sd sesk fylker I fmst at llfe, und in der 
gleichen Bedeutung steht auch tjdsl. um Grimn. 20, G: ]>o sj~mk 
meir um 1l!lwie11. In Verbindung mit einem Objekte ist sjdsk dann 
noch HHv. 12, 5 vertreten: f dtt hygg ek yjJr seask. 

In Atlm. 70, 1/s bedeutet .einen Rat sehen" so viel wie 
einen Rat wissen" : kannkci sliks syida I sek til ni], annat I hp?fo 

l~oqlegra, und das "sehen" der Zukunft ist zugleich auch schon 
ein "wissen" derselben ; vgl. Grp. 28, , /s: ]mit }lfc. rll um ser 1 

orlpg fyrer. 
Zu einer Umschreibung für "sterben" wird das V erb um *selran 

in allen germanischen Sprachen (ausser bei Otfr.) gebraucht, und 
zwm- im Got. Luc. II, 26: ni sailvan dau]m, faur}nzei seh:i Christu. 
frauji11s ({ravai-ov liMv), im Altisl. Grimn. 53, ": nit 7.-ndttn Oj;en sea 
(hier ist der Ausdruck wohl absichtlich zweideutig gehalten), und 
im Ags. Be6w. 1180/1: pomw pit foro scyle I metodsceaft se(m. Im 
Hel. finden sich eine ganze Menge solcher Umschreibungen. Sie 
bedeuten entweder nur "sterben", oder sie schliessen gleich die 
Vorstellung mit ein, dass der Sterbende der ewigen Seligkeit teil­
haftig wird. Hierher gehört z.B. Y. 1474/5: ef gi uuilleat egali i 
fmua11r1ki, 1 sinlib sehan, oder V. 1315/6: thie muotim the11a 
hebanes uualdancl I sehan an sinon rzkie, oder V. 3106/7: er sia 
himiles lioht, 1 gocles r-iki seliat etc. 

Neben diesen Umschreibungen für ,sterben" finden sich im 
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Hel. auch für "leben" solche bildliche Ausdrücke, wie ,das Sonnen­
licht, Tageslicht etc. sehen" ; so z. B. V. 2217 /8: gisähun thena is 
.fera ~qa11, 1 dagesliolit sehan I tl1ena the err cloo fornmn, _oder V. 
4008/9: tliat l1ie muoti eft tliesa mwrold sehan, 1 libbiandi liolit etc. 

ags. 011-seo11, ahd. ana-siJha11. 

Dieses Kompositum ist nur im Ags. und Ahd. belegt. Für 
eine der Zusammensetzung entsprechende Grundbedeutung ,;den 
Blick auf etwas richten" findet sich in beiden Denkmälern je einmal 
eine Stelle, im Beow. V. 1651: wlite-seon wrätlic \ wcras onsawon, 
und bei Otfr. V, 10, 26: jah intslupla in gdhfi.11, 1 then mithont se 
anasfilmn. In den beiden andern Fällen, wo dieses Kompositum 
bei Otfr. noch in Betracht kommt (I, 12, 5 und IV, 24, H) ist 
jedoch nicht mehr von einem bewl~ssten Richten des Blicks auf 
ein Objekt die· Rede, sondern nur von einem zufälligen Ge­
wabrwerden. Es handelt sich z. B. IV, 24, 14 um Christi VBrhör 
bei Pilatus. Er führt den seiner Ansicht nach Unschuldigen vor 
das Volk, und sowie dieses ihn sieht, bricht der Pöbel in Geschrei 
ans: irscrirm1 .filn giiJ1fm, 1 si) sie inan m1asul11m. 

got. ancl-saih-crn. 

Bei \Yulfila finde~ sich dieses Kompositum an zwei Stellen, 
beide Male in übertragenem Sinne. ·wir haben auch hier, wie beim 
Simplex, einerseits die Vorstellung, dass auf das, was man wahr­
nimmt, auch "Rücksicht genommen" wird; vgl. Luc. XX, 21: wituin 
JJ(ttei raihtaba rodeis jah laiseisjah ni mulsailcis m1dwai1)1i (J..aµßo:111:iv), 
andererseits auch wieder, wenn die Beobachtung auf die eigene 
Person sich erstreckt, die Bedeutung .sich hüten"; vgl. Gal. VI, 1: 
a11dsaili:a11cls Jmk silban, -ibai jah jJ1t .fraisaizau. (oxomiv). 

got. at-saihwi. 

Auch citsaihan ist nur im Got. belegt. Es übersetzt 1&1}00-

ivw, l:11:i7.,civ und ßU::1mv und weist dieselben beiden Bedeutungs­
schattierungen auf wie andsaika11. Wir haben auch hier das Verb 
sowohl in dem Sinne von .Rücksicht nehmen", z.B. Tit. I, 14: ni 
atsailvanclans judaiwiskaize spille, als auch von .sich hüten", z. B. 
Luc. XX, 46: atsailvijJ jaura bokarjam. 
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got. bi-saiha11, alts. bi-sehan, ahd. bi-siJhan. 

Djeses Kompositum ist im Got., Alts. und Ahd. belegt und 
wird in allen drei Sprachen sowohl absolut gebraucht., als auch in 
Verbindung mit einem Objekte. Der Zusammensetzung entsprechend, 
können wir von der Grundbedeutung ausgehen "die Augen rings 
umher schicken." Bei Wulfila dient denn auch bisaih:an zur 
"Wiedergabe von 1CEf.nßJ..i:rr:Eufön, z. B. Marc. X, 23: jah bisai}vamls 
Jesus qaJ;. Im Hel. und bei Otfr. ist bisiJ/um mit einer Ortsbe· 
stimmung verbunden. Hel. 5518/9: tl1110 hie selbo sprak, J barno 
that besta I endi wider bac besah, und Otfr. V, 7, 4s: .~o sliumo si 
th6 tlw? gisprah, 1 si sar io widorort bisali. Diese beiden Stellen 
entsprechen einander genau, da sowohl wider bac, als auch widoi·ort 
"rückwärts" bedeuten. An beiden Orten ist hier nicht die Hede 
vorn "schicken der Augen nach allen Seiten", sondern nur nach der 
durch das Ortsadverbium bestimmten Richtung. 

Auch bei Wulfila wird Marc. III, 34 zu bisailua11, in Ver­
bindung mit einem Objekte, auf das die Blicke gerichtet werden, 
noch bisunjane hinzugefügt: jah bisaih-amls bisu11jaiie Jans bi sik 
sita11da11s qaji. Hier hat zu der Hinzufügung des Ortsadverbiums 
das griech. ,rq_JLßJ..Elj!aµwos i!vxJ..rp augenscheinlich den Anlass gegeben, 
und nicht eine Verwendung ähnlich der, w_ie sie im Alts. und Ahd. 
belegt war; denn Marc. XI, 11 finden wir in bisaih:ands alla die 
Grundbedeutung, von der wir ausgingen, festgehalten. 

Wenn dann 0.tfr. V, 15, 21: bisih mir lembir minu. (Job. 21, 15: 
pasce oves meas). bisehan in dem Sinne von "bewachen" Verwendung 
findet, so tritt dort zu der Grundbedeutung noch der Gedanke 
an den Zweck dieser nach allen Seiten sich erstreckenden 
Beobachtung hinzu. An das "bewachen" schliesst sich dann die 
weitere Bedeutungsentwicklung an. Für das .Bewachte" wird 
.Sorge getragen", und wenn man .Sorge trägt, etwas zu thun~; 
so heisst das .etwas ausführen". Aus dem Got. kommt hier Röm. 
XII, 17 _in Betracht: bisailvandans goclis ni jiatainei in andwair]>ja 
gudis ( 1C(I0V0Eiuftm ). 

Im übertragenen Sinne ist ferner das Kompositum in der 
Bedeutung .etwas mit Hilfe des. Geistes erkennen• Luc. XX. 23 
belegt: bisailvands J;an i'ze 1111selein Jesus qaJ; dn im (xarnvoEiv ). , Im 
Hel. 95/96 schliesst wieder, gerade wie bei *gawnjan, das .besorgen" 
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des Gott.eshauses die Bezeichnung aller Priesterpflichten in sich: 
that scolda thena mctl1 godas \ Zacharias bisehan. Auch bei Oftr. 
möchte ich bisehan im XXIX. Kap. des IV. Buches in dem Sinne 
von .etwas ausführen" auffassen. Das Verb ist dreimal dort 
gebraucht. Es ist die Rede davon, wie die Karitas Christi Gewand 
in höchst kunstvoller Weise verfertigt; IV, 29, 25: ,qiwisso, s0 ih 
thir zelln, \ t/1in 1t"erk bisihit si ellu; IV, 29, a5: bisah si iz iogilicho \ 
thrii.to liublicho, und IV, 29, 44: tlwz si in thera naht I selbo iz al 
bisahi. In der Übersetzung von bisehan durch ,etwas ausführen, 
besorgen" schliesse ich mich Kelle an, während Erdmann und 
Piper das Verb durch .anblicken, beaufsichtigen" wiedergeben. 

alts . .for-selian, ahd. fir-sehan. 

Nur im Hel. findet for-sehan zweimal Verwendung zur Be­
zeichnung einer ~onkr~ten Gesichtsempfindung. In beiden Fällen 
ist die Bedeutung nicht mehr verschieden von der des Simplex 
"etwas gewahr. werden"; vgl. V. 187 /9: thea liudi järstuodun \ that 
hie tlu'ir liabcla gegmmgo \ godcu11das lmat l .forsenuan selbo, und V. 
57 -!c2/3: tl1ia tlwt all .forsanwi, 1 thes gnmen grimman doo. Im 
:Monacensis ist V. 4581 forsehan gebraucht, während der Cot­
tonianus dort gisehan verwendet: M tluit hie thia imurth gisihid 
(jarsihit). Das "Verhängnis sehen" heisst hier .es erleben". Und 
·wie es uns im Ags. bei lwalclan und bel1ealda11 schon begegnete, 
so kann im Hel. V. 5746 der Kummer ,erschaut" statt „erlitten" 
werden: habclun im farseuuami I sorogia gimwgia. 

Otfr. gebraucht das Kompositum in übertragenem Sinne nach 
zwei Richtungen. In V, 23,150: in herzen joh in muate, 1 ni fir­
se/1ent sih zi guate soll das .zum Guten sehen" soviel sagen wie 
"Sorge tragen, das Gute zu thun", eine Bedeutungsverknüpfung, 
wie sie uns z. B. im Got. bei bisailvan sch_on begegnet ist. 
An zwei anderen Stellen bietet sich uns jedoch eine bisher 
für die V erben der Gesichtsempfindung noch nicht belegte Ent­
wicklung dar. Es tritt zu dem doppelten Zwecke des Hinderns 
und des Schützens, der bisher mit der Beobachtung eines Objekts 
verbunden sein konnte, noch ein anderer Gedanke hinzu. Das 
"sehen auf jemand" kann nicht nur als Ausdruck der Furcht dienen, 
die wir für das bewachte Objekt hegen, sondern es kann auch zum . 
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Ausdruck der Hoffnung werden; vgl. Otfr. IV, 30, s1: jäfirsah er sih 
in got, und O_tfr. IV, 5, s.;: firsahun sih zi iäin1 j zi s'inem gi11(cdu. 

got. ga-saih-an, ags. gi-seun, alts. gi-siihan, ahd. gi-s/Jhcm. 

Streitberg*) sagt in seiner .Urgermanischen Grammatik" 
(Heidelberg 1896) bei der Behandlung der .Aktionsarten (S. 276 ff.): 
,Da sich die Bedeutung eines jeden Verbalkompositums aus drei 
Faktoren zusammensetzt, nämlich aus dem materiellen Bedeutungs­
inhalt des Simplex, dem materiellen Bedeutungsinhalt der Präpo­
sition und der <lurch die Zusammensetzung verursachten Modifikation 
der Aktionsart, so leuchtet ein, dass, abgesehen von dem Unterschied 
der Aktionsart, das Kompositum dem Simplex gegenüber einen Be­
deutungszuwacl1s durch die materielle Bedeutung der Präposition er­
fährt. Führt die Präposition keine selbständige Existenz mehr,, so 
kann ihre materielle Bedeutung in dem r.Iasse verblassen, dass bei der 
Zusammensetzung die Änderung der Aktionsart <las einzige Ergebnis 
der Verbindung ist; die Präposition ist alsdann zu einem rein formalen 
Mittel, zum Ausdruck der Aktionsart geworden. Im Germanischen 
ist das in erster Linie bei ga- der Fall. Dieses ist daher zur 
Perfektivierung ganz vorzüglich geeignet." Sehen wir nun, in 
wieweit diese Ansicht durch den Gebrauch von *ga-siihian in 
unsern Denkmälern bestätigt wird. Im Got. ist hier besonders 
Phil. IV, 9 zu erwähnen, <la hier die Vorsetzung von ga- vor alle 
V erben wohl nicht ohne Absicht geschehen ist: patei jah galaisidedu]i 
izwis jah ganemup jah gahausidedup jah gaselv11p in mis, pata taujai]i. 
Und ebenso darf wohl Phil. I, 30; poei gasailvip in mis, jah mt llauseip 
in mis (sfoErc : ci:<01fo:s) als Beweis der durch das Präfix bewirkten 
Veränderung der Aktionsart in Betracht gezogen werden. Aber zahl­
reich sind auch die Fälle, wo <las Simplex steht statt des zu erwarten­
den Kompositums, z.B. Matth. XXV, 44: !van puk selvmn gredagana, 
oder Luc. II, 30: sehmn augona meina nasein peina etc. In Marc. 
V, 22, wo Jairus beim Erblicken Christi ihm zu Füssen fällt, müsste 
auch entschieden das Kompositum statt des Simplex gebraucht 
werden: sailvands ina gadraus du fotum .Jesuis (ldciv). In dem­
selben Kapitel findet sich dann auch andererseits gasaih:cm in der 
Bedeutung ,erblicken" mehrere Male verwendet, z. B. V. 15: ga-

"') Vgl. Beiträge Bd. XV, S. 70 ff. 
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saih•ancl jJana w6clan sita11dan (füWQEiv), oder V. 16: jmiei gaselvnn, 
lvaiwa warp bi ]1a1w wodan (lösiv). Als Beweis dafür, dass das 
Präfix ,qa- manchmal nicht mehr in seiner perfektivierenden Be­
deutung gefühlt und daher willkürlich hinzugesetzt oder wegge­
lassen wurde, möchte ich z. B. Luc. X, 23/24- anführen: audaga 
augona jJuei sailvand poei jus sailvij1. qijJa auk izwis patei mmiagai 

1n-m{feteis jah piudanos wilded1m sailvan pcdei jus saih-iji jah ni 
gaselvnn, jah haw:ijan jJatei .ius gahausei]1, jah 11i ltmtsid/Jdun. Femer 
scheint mir J oh. VIII, 38 hierfür ein Beleg zu sein: ilc Jiatei gasalv 
at attin meinamma, rodja; jah jus patci haitsideduji fram attin 
izwaramma, taujip, und ebenso auch Skeir. VI, 27 /28: ij1 sumai 
jah stibna is gahausidedun, sumai ]1an is sinn seh:un. Was den 
griech. Text anbetrifft, so findet sich das Perfekt von ooäv sowohl 
durch ga-sailvan wie durch sailvan wiedergegeben, z.B. Joh. III, 32: 
J1atei gasalv jag-gahausida, ]Jata tceitwodei}, oder Joh. VI, 46: ni 
jJatei attan selvi lvas, niba,i saei weis Jram attin, 8ct salv atta11. 

Sehen ,wir uns nun die Verhältnisse im Ags. näher an. Im 
Bcow. ist, wie schon erwähnt, das Kompositum ge-se{m viel häufiger 
vertreten, als dns Simplex. Und diese Thatsache spricht meiner 
:Meinung nach auch sehr dagegen, dass durch das Präfix das Verb per­
fektivischen Sinn bekommen sollte. Denn in vielen Fällen handelt 
es sich doch um eine durative Gesichtsempfindung und nicht um 
die Handlung im Hinblick auf ihre Vollendung. Z.B. müsste Be6w. 
V. 1366: ]H,er miig nihta gehmmn I nio-w11nclor se{m <las Kompositum 
statt des Simplex gebraucht sein, oder Be6w. V. 2605/6 scheint 
mir das Simplex besser am Platze: gesealt his mon-dryhten j 1mder 
lwre-grimun I Mt Jn·owian. 

Im Alts. findet im Gegensatze zum Ags. das Simplex be­
deutend häufiger Verwendung als dag Kompositum. Hiernach 
könnte man wohl schliessen, dass durch den Gebrauch des Letzteren 
eine Änderung der Aktionsart bezeichnet werden sollte. Aber wenn 
z. B. in den meisten Fällen, wo von der Fähigkeit, die Augen zu 
gebrauchen, dem "sehen können" die Rede ist, der Dichter zum 
Kompositum statt zum Simplex greift (vgl. z.B. V. 3652: tliat sia 
si11libi gisehan muostin, oder V. 3576/7: thcit sia liudio drom, 1 suigli 
s1111mm sein, 1 gisehan m1wstin etc., so scheint mir dies ein Beweis 
gegen eine Perfektivierung durch das Präfix. 

Und das Gleiche ist auch der Fall bei Otfr. Auch er ver-
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wendet ebensowohl das Kompositum wie das Simplex, wenn er 
erzählt, dass die Blinden geheilt werden, und zwar zieht auch er 
das Kompositum zur Bezeichnung des .sehen können" dem Simplex 
vor. Hie1für mag das 20. Kapitel des III. Buches als Beweis gelten, 
z. B. III, 20, 28: want 1:r sc1Jno ,qii,ah, oder III, 20, 58: wio er in thera 
gdh'i I so sciJno gisalri etc. 

Aus alle diesem möchte ich nun den Schluss ziehen, dass in 
der Regel bei den hier in Frage kommenden Sprachdenkmälern 
das Gefühl für die durch ga- hervorgerufene Änderung d_er Aktions­
art bei *ga-selvan nicht mehr vorausgesetzt werden darf, sondern 
in vielen Fällen das Ifornpositum nur um seiner intensiven Be­
deutung willen Verwendung fand. Wir dürfen also bei ~qa-sefoan 
ziemlich dieselben Bedeutungsentwicklungen erwarten wie bei *seh:an. 

Auch das Kompositum bietet verschiedene Beispiele absoluten 
Gebraucl1s. Es bezeichnet dann immer die Fähigkeit zum Sehen. 
Bei Wulfila ist diese Bedeutung Marc. VIII, 18 belegt; aug6na ha­
bancls ni gasailvijJ ({J}..i1mv), und ebenso auch Luc.•VIII, 10: ei 
saih1anda11s 11i gasailvaina (~}..inHv). 

An den übrigen Stellen, ·wo Wulfila gasailva11 noch absolut 
braucht, ist er darin vielleicht vom griechischen Texte beeinflusst. 
Luther setzt in seiner Übersetzung wenigstens stets ein Objekt 
hinzu. Andererseits könnte man hier auch annehmen, dass das 
Verb nicht mehr "sehen, erblicken", sondern "zuschauen« bedeutet, 
und in diesem Falle müssten wir nach Streitberg (Beiträge Bd. XV, 
S. 84) eigentlich nicht das Kompositum, sondern das Simplex er­
warten. Ich führe hierfür zwei Stellen an, zunächst Luc. XVIII, 43:jah 
alla managei gasaih:andei gaf lwzein guda (ltlEiv), und Luc. XIV, 29: 
allai ]mi gasailvanclans cluginnaina bilaikan ina (fümQEiv). Besonders 
zu erwähnen ist hier noch Matth. XXVII, 42. Der griechische Text· 
bietet 'nur :ud mu·i:Fuoµw avTrß, während Wulfila übersetzt: ei 
gasailvaima jah galaubjaima. Nach Bernhardt soll der Zusatz ,ei 
_qasaih:aima" eine Erinnerung an Marc. XV, 32 sein, wo sich der­
selbe Ausdruck findet. 

Bei Otfr. wird, wie schon erwähnt, giselwn häufig in dem 
Sinne von ,sehen können" verwendet, rein absolut z. B. III, 
20, 104: was in harto ungimah, 1 thaz. ther blinto gisah, oder 
IV, 26, 1;: blinte man giseliente. Dann gebraucht der Dichter 
das Kompositum· in Verbindung mit einem Ad,·erbium der Art 
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und Weise, z. R III, 20, ss: wio e1· in thera gahi I s8 scono gi­
scihi etc. 

Ich gehe nun zur Betrachtung der Fälle über, wo zu dem 
Verb noch ein Objekt hinzutritt. Ich muss auch hier, ·da die Mehr­
zahl aller Stellen in diesem Sinne aufzufassen ist, von der Be­
deutung .etwas zufällig gewahr werden" ausgehen. Bei Wulfila über­
setzt gasaih:an ebenfalls die griech. Verben lociv, ßÄi,rnv, -3-EmQEi,, 
und füauaiu. Denn wie wir schon bei saili:an sahen, werden im 
griechischen Neuen Testamente diese verschiedenartigen griechischen 
Verba nicht mehr nach ihren verschiedenen Bedeutungen getrennt. 
Ihre Übersetzung durch gasaifoa11 kann daher nicht mehr als Beweis 
dafür herangezogen werden, dass das Kompositum in einem solchen 
Falle in einem andern Sinne als "etwas zufällig erblicken" aufgefasst 
werden muss (z. Rinder Bedeutung ,schauen, beobachten, spähen" 
etc.). Zum Belege mögen einige Stellen dienen; so II. Kor. XII, G: 
ibai Jms in mis Jva muni ufar patei gasailvi)1 (ßAi:1m11), Marc. V, 15: 
gasailvand jJana n·6clan sitandan (-ihruQEiv), Luc. V, 27: jah afar jJC1ta 
usicldja _jah gasah mutari namin Laiwwi sita11dan cwa motastacla 
(-\tEC:o.frcll). 

Auch im Beow. scheinen mir die meisten Fälle unter dieser 
Bedeutung sich unterbringen zu lassen, 2. B. V. 2042: ]!mrne cwiö ät 
beure, 1 se pe bP.cih ge.~yhö, oder V. 1558: geseah pa on searwum \ sige­
eddig bil, oder V. 649: siMdn hie swinan leoht I gese{m ne 111eahto11 etc. 
Ich brauche hier auf die einzelnen Stellen nicht näher einzugehen 
und ebenso auch nicht beim Hel. dort, wo gisehan eine Bezeichnung 
des Sehens xm::' i~ox~1, ist, z.B. V. 2551/2: nil ni gisihit enig e.rlo than 
rner i mieocles mwl1san, ou.er V. 1245/6: tlmo gisah hie .fan allon 
lcwdon cuman 1 .fan allon mädon nnegon I uuerod tesrunne etc. Wie 
schon erwähnt, verwendet ferner der altsächs. Dichter immer (mit 
Ausnahme von V. 2358/9: liet sia '4hit berehta lioht, \ sin.sconi sehan) 
das Kompositum gisehan, verschiedentli<:h in Verbindung mit. motan, 
in der Bedeutung .sehen können"; vgl. V. 3[176/8: .that sia liudio 
dr,jm, 1 suigli swmun sein I gisehan m11ostin, \ uulitislconia mierol,d, 
V. 3636/7: that sia that berehto lio71t I gisauuin sinsconi, und V. 3662: 
that sia swmun lioht I gisehan nmostnn. Gegenüber dem absoluten 
Gebrauche von gisehan bei Otfr. zur Bezeichnung der Fähigkeit, 
sich des Gesichtssinnes zu bedienen, drückt sich hier bei derselben 
Erzählung der Helianddichter viel anschaulicher aus. Er setzt 

•·. l 
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gleich die Objekte hinzu, die durch ihr Leuchten seiner :Meinung 
nach zuerst in die Augen fallen mussten. 

"\Venn wir sehliesslich bei Otfr. die Verwendung des Verbs in 
Betracht ziehen, so weisen auch dort die zahlreichen Stellen das Kom·­
positum meistens in der Bedeutung „etwas zufällig gewahr werden" 
auf, z.B. V, 10, 19: thu warcl in alagcUlfm, 1 sZ11 wiht sclr ni gi· 
säh1111 etc. 

Auf Otf'r. III, 8, 31 milchte ich noch kurz eingehen. Hier 
zeigt sich, wie genau sich oft der Dichter nach dem lat. Texte 
richtet, und wie wenig anschaulich dadurch seine Ausdrucksweise 
wird. Matth. XIV, 30 (videns vero ventwn validwn timitit) überträgt 
Otfr. durch: so er avur then wint tho _qisah. Dann aber sclwint 
er zu empfinden, dass man wohl die Wirkung des Windes, nicl1t 
aber diesen selbst sehen kann, und so fügt er hinzu: joh waz thio 
·unclfm woralltun, / su ruartun inan forahtrm. Der Helianddichter hin 
gegen lässt Petrus den Wind nicht „sehen", trotzdem auch ihm die 
gleiche Quelle vorlag; vgl. V. 2942/4: anttlwt hie im an is muode bigan 1 

anclrädan diop zmater, 1 t1mo hie driban gisah I thena 1mag met imindu. 
Fi.ir *ga-seli:an in der Bedeutung „die Blicke auf ein Objekt 

richten", finden sich Belege in allen vier Sprachen. Aus dem Got. 
gehört z. B. hierher 1\larc. XII, 15: atbairij1 mir skatt ei gasailrnu, 
aus dem Ags. Be6w. 1078/80: syMrm morgen co111, 1 jid heo 1111dcr 
sweglc I geseln mealite / moröor - bealo 111aga, aus dem Hel. V. 5794/6: 
s6 thin fri habd1111 1 gega11gan te tliem garclon, 1 thai sia te them 
graue mahtnn I giseha11 selbon, und aus Otfr. V, 4, 19: thes ganges 
sie zltun [!6.him I joh tlrnz grab gisälmn. - Zu der „Betrachtung" 
gesellt sich dann noch die Nebenvorstellung, dass durch sie etwas 
.,erforscht'' werden soll. Für „spähen", das wir für *sell'an belegt 
fanden (Hel. 655/6), bot sich mir keine Stelle; dagegen für „er· 
spähen", d. h. also die Handlung des Spähens im Hin blick auf ihre 
Vollendung, findet sich bei Otfr. ein Beleg und zwar V, 17, s2: 

then thu in berehtern m1ht I so k(rmo thär gisehan maht. Für 
mein Gefühl wenigstens ist hier die Rede von einer Anstrengung, 
um etwas mit den Augen zu erreichen. 

Zu der konkreten Gesichtswahrnehmung tritt d_ann noch 
an mancher Ste1le eine geistige Thätigkeit hinzu, an das „sehen'' 
schliesst sich das „erkennen". Hierhin gehört z. ß. Job. VI, 24: 
}!ctnuh ]!an gasalv managei patei Jesus nist jainar, oder Beow. 
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1485/8: mäg jJonne 011 jJCem _qolde 1 011gifan Geci.ta di-yhten, 1 gese{m 
suu Hreöles, 1 ]1oime lie on ]Jät sinc starac, 1 }!iit ic gum-cystum 1 

_r;od11e fnnde I beciga bi:yttan, oder Hel. 4973/4: that mugun tttti an 
tl111wn gibärie giselwn, 1 an tl(inon niwrdon endi an th1,11on im1s1111, 1 

tliat tim thieses 1111erodes ni bist. - Im Ags. haben wir dann, 
wie beim Simplex, die Vorstellung, dass die Thätigkeit, die Be­
wegung des Forschens, das „aufsuchen", durch die Bezeichnung 
der dieser Bewegung nachfolgenden Handlung, durch das „sehen" ge­
kennzeichnet wird; vgl. Be6w. 395/6: nfi ge möton gm1ga11 J in eowrnm 
,r;i1c-geatawmn, 1 wider here-griman, 1 Hröcga.r geseon, und V. 1127/8: 
fre{mdnin befeallen I Frysland _r;eseon, 1 l1dmas oml heci-bnrh. 

Für Luc. VIII, 53: jah bihlolmn ina gasailvandans jJatei g;swalt, 
mi.issen wir _qasailnan in der Bedeutung „etwas gesehen haben", 
d. h. ,,etwas wissen" auffassei1. Die Stelle hat jedoch wenig Be­
·weiskraft, da nach Bernhardt die griechische Vorlage für 1,löo-ccs 
den Schreibfehler loovus aufwies. 

Tch komme nun zu der Behandlung der Fälle, wo nicht mehr 
das Auge, sondern der Geist eine Wahrnehmung vei·rnittelt. Hierfür 
kommt nur \V ulfila mit einigen Stellen in Betracht, z. B. Luc. IX, 4 7: 
ijJ Jesus gasailvcrncls ]!ö mitön lwirti11s ize, oder Jl.farc. II, 5: ga­
sctili:cmds ]Jan Jesus galanbein ize etc. Ebenfalls bei Wulfila finden 
sich dann auch Belege dafür, dass gasail1!a11 verwendet wird, um 
eine Wahrnehmung des Gehörs oder Gefühls zu bezeichnen. Für 
das Erstere führe ich z. B. l\'[arc. XII, 28 an: gasai1vands J1atei 
u;aila im andhQf (lfüiv), und für gasail1,cm in dem Sinne von ein-

" pfinden" _i~t ~öm._ VII, 23 _als_ Beweis hcrbeizuziehen: ajJjJan gasailva 
cm]iar wztrJJJ 111 li]mm memcmn, andweihandu wituda ahmins meinis 
(ß,1.i,rm,). 

Ebenso wie *selvan wird auch *ga-selvan in Verbindung mit 
einem Objekte zur Umschreibung eines andern Verbs gebraucht. 
Dau]m gasailvan gleich „sterben" findet sich bei Wulfila., Joh. 
VIII, 51. Denselben Begriff drückt im Be6w. V. 1276 deci~-wfo 
gese{m aus, und im Hel. wird V. 1756 im gleicllCn Sinne thena endi 
giselwn gebraucht. - Für „selig werden" hat dann das Got. in 
Übersetzung der griechischen Vorlage noch drei verschiedene Um­
schreibungen mit gasaifoan: Matth. V, 8 _qujJ gasailvand, Joh. III, 3 
piuclallgardja gudis gasailva.11, und Jol1. XI, 40 wul]m gudis gasailva11 • 
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Und Hel. 2596/7 ist thit lio}d giselwn gleichbedeutend mit „leben": 
endi cumat all tesamne I liudi thie io thit lioht gisiil11111. 

got. i,i-sailmn. 

Dieses Kompositum weist nur das Got. auf. Wir haben ge- · 
rnäss der Zusammensetzung auszugehen von einer in einer ge­
wissen Richtung fixierten Thätigkeit des Gesichtssinnes. In dieser 
Bedeutung, als Übersetzung von avaßli1mv und nEQißJ.hrEl1.fJ-ai, wird 
das Verb verschiedentlich verwendet, z. B. Marc. IX, 8: jah anak,q 
i11saihw1dans ni }lanasei]1s ain6hun gasehmn. Durch die Präposition 
dn ka!)n näher angegeben werden, wohin die Richtung der Augen 
geht.• Als Wiedergabe von ri.vctßJ.rrmv erwähne ich hier Luc. IX, 16: 
insaihxmds du himina ga}iu]iida ins, und in Übertragung von Eµ,· 
ßJ.imw z. B. :Matth. VI, 26: insailvip dn fuglam himinis. 

Und nicht nur das Richten der Augen, sondern auch das Richten 
des Geistes kann durch i11saihw1 bezeichnet werden; vgl. Luc. 
I, 48: unte insalv clu lmäiweinai piujos }leinaizös (lnißJ.inuv). Schliess­
lich wird dann das „in Betracht ziehen" die Veranlassung zu einer 
nachfolgenden Handlung; vgl. Luc·. I, 25·: in clcrgam paimei insalv 
afniman idweit mei11 in ma11nam (Eq;oeiiv). 

ahd. 1mtar-selian 

findet sich nur bei Otfr. ein einziges Mal und zwar I, 27, ,ic: 

wanta er ni irns so liebiger, 1 tlwz er 1110 libi flies thiu mer; 1 in 
wtsduame so w11hi, 1 ther imo iz 1cntarsi1hi. Hier handelt es sich 
um Johannes, den das Volk für Christus hielt. Der Dichter sagt, 
auch der Mächtigste sei von ihm in der Predigt nicht verschont 
wo1·den. Keiner sei so weise gewesen," dass er ihn daran hätte 
hindern können. 

Über die Bedeutung dieses Kompositums herrschen ver­
schiedene Ansichten. Erdmann übersetzt es mit ,abschneiden, 
vorbeugend hindern". Er stützt diese Auffassung durch ver­
schiedene Belege aus dem Mhd. (z. B. Iw. 6243/5: her _qast, ir 
woldet vfü· daz tor. 1 niht: ch't ist ein nage[ vor. 1 ez ist iu anders• 
nndersehe11 usw.), und er sucht die Bedeutung aus ,mit Einsicht 
dazwischentreten" zu entwickeln. Pipe r fasst untarsehcw auf in 
dem Sinne von „Nachsicht üben" und Kelle in der Bedeutung 
von „übersehen, unberücksichtigt lassen". Ich möchte mich der 
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Auffassung Erdmanns anschliessen, da sie mir am wahrschein­
lichsten zu sein scheint und auch spätere Belege für sich hat. 

got. us-saih:an, ahd. ir-sehan. 

Bei Wulfila ist ussailoan sehr häufig gebraucht zur Bezeichnung 
des „sehen können". (Die gleiche Bedeutung vertritt, wie wir ge­
sehen haben, auch sailvan und gasailvan). An all diesen Stellen 
(z. B. Joh. IX, 11 : jah bijnvahands 11ssalv, Matth. XI, 5: blindai 
11ssaih:and etc.) wird durch ussaili!an &vctßJ..insw wiedergegeben. In 
der Verbindung mit einem Objekte bedeutet ussailvan als Übersetzung 
von 1tE(nßJ.Enw.fJ-m, ebenso wie insailvai1, ein "heften der Augen auf 
etwas", z. B. Luc. VI, 10 : 1cssailvands allans ins qap. Und durch 
die Präposition du kann dann ebenfalls noch näher angegeben 
werden, worauf die Augen sich richten; so Marc. VII, 34: jah us­
sailvands dn himina _qaswogida. Wie bei insailvan, bot· auch hier 
der griech. Text &va{JJ.hmv. 

Bei Otfr. gew.innt V. 6, 61/62 irselian den Sinn von .. etwas mit 
den Blicken erreichen": ther duoh ther wirdit Jnntan "1 zisamane 
bl·,1v1mta11,· 1 ni malltn irsehan, 1•·;z~ 0 t t71, \ · d v, "" ,tz, ni we ai· enti s'inaz. 

Die übrigen Komposita von *sehan behandle ich hier nicht 
:veiter. D_e\ ~_run~ _hierfü~· fst der, dass der materielle Bedeutungs­
rnhalt de1 l ~apos1ti~n bei ihnen noch so deutlich empfunden wird, 
dass durch !Im allem das betreffende Kompositum dem Simplex 
gegenüber einen Bedeutungszuwachs erfährt. (Streitberg: Ur­
germ. Grammatik, S. 279). Ich führe hierfür nur zum Belege an: 
got. Jmirhsaiha11 = durcl1sehen, oder ags. geondse{m = übersehen 
oder ahtl. nidarsehan = niedersehen etc. ' 

In allen germanischen Sprachen sind auch noch Substantiva 
von der Wurzel seh" abgeleitet. Im. Got. bezeichnet siuns sowohl 
das Gesichtsorgan, 1:0 ßJ..i1mv, als auch das, was gesehen wird, 
Eloor;. Silbasiuneis (ctv1:01r:1:1J~) heisst Luc. I, 2 der, der ·etwas mit 
seinen eigenen Augen sah. Dem got. siw1s entspricht altisl. sjon. 
Es besagt in der Edda im Sing. ,,Blic~{", im Plur. ,,Augen". Syn, 
die Doppelform zu sj{m, ist nur im Sinne von „.Anblick" belegt. 
Im Beow.· bezeichnet ansf;n das, was gesehen wird, das .Ä.ussere, 
die Erscheinung. Wlite-seon vertritt dieselbe Bedeutung, und bei 
wnndor-seon kommt noch der Begriff des Wunderbaren hinzu. Im 
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Hel. bedeuten si1111 und fJesi1rn das Mittel, durch das man sieht, 
die ,.Augen". 8i1111-wlit/ hat die gleiche Bedeutung, wiihrend gi­
siuni einerseits ebenfalls die Sehkraft. bezeichnet, andererseits 
aber auch in dem Sinne ,·011 • Vision, Erscheinung" gebraucht wird. 
Das Gleiche ist der Fall bei Otfr. Gisi1111i bedeutet sowohl .Augen" 
und die nächste Umgebung der Augen, das „Gesicht", wie aucb­
das, was gesehen wird, cler • Anblick u. 

Germ. *sl.:aw1i·on (ags. scea11:ian, alts. ~-lm1111:{m, ahd. sco11u:u11.) 

Das Verb ist im Ags., Alts. und Ahcl. belegt. Bei Otfr. steht 
es in der Häufigkeit des Gebrauchs gar nicht weit hinter schm1 
zuriick, und ziemlich oft ist scomc1j11 bei ihm eine Bezeichnung des 
zufälligen Gewahrwerdens. Da jedoch auch bei ihm vielfach das 
Verb die Bedeutung einer beabsichtigten Gesichtswahrnehmung 
hat., und da *skawu:u11 in den übrigen genannten Sprachen haupt­
sächlich in diesem Si1111e vertreten ist, so haben wir bei der Be­
sprechung dieses Verbs von dieser Bedeutung auszugehen. Absolut 
gebraucl1t hat es nur Otfr. an einigen Stellen. Im fünften Buche 
findet sich scomcon zweimal dort, wo die Jünger der Himmelfahrt 
Christi "nachspähen"; so V, li, sB: mit lw11io11 oba then 011,qun, 1 

thaz baz sie mohtin scon·ii11, und V, 18, s: wes scowot ir th(tr, g11ate 
man? In III, 21, ~,s ist dann freilich auch magan scow6n gebraucht, 
aber während im fünften Buche (V, 17, ss) die Bedeutung "spähen 
können" klar hervortritt, handelt es sich hier nur .um das .sehen 
können", um die Fähigkeit, sich des Gesichtssinnes zu bedienen: 
mit /wnt6n s'iniln ruarta I thes betalai·es ougon, 1 thaz e1· sul moliti 
scow6n. Nur scheinbar absolut ist scollw6n Otfr. III, 20, 81/82 ver­
wendet; im Grunde genommen ist cler nachfolgende Fragesatz 
das Objekt: biginnet, quadwz, scow611 i _qiwarr1liche11 oug6n; 1 ist thiz 
kincl iuer, 1 ther blintilr ward _qiboraner. 

In Verbindung mit einem Objekte sind die Belege für *scaww611 
zur Bezeichnung einer willkürlichen Gesichtswahrnehmung im Ags., 
Alts. und Ahd., wie schon erwähnt, ziemlich zahh·eich. In der 
Bedeutung .etwas in Augenschein nehmen" hebe ich aus dem 
reichen Material nur einige Stellen heraus, z.B. Be6w. 840/1:ferdon 
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folc-togon i febrran oncl neä;i I geoncl wul•wegas I w1mclor sceriwia11, 
oder Hel. 3819/20: hiet hie thiw forth di-agan \ te scamwmie thia 
scattos, oder Otfr. V, 20, a•/so: ther kuning bfqinnit scow6n I ginad­
lichen 011.fJOn I thie thar zi zesue tlwruh not ! sines n·ortes beitont. 

Be6w. 1413/4 liegt in scedwian noch der Wunsch ausgedriickt, 
das ,vahrgenommene genauer kennen zu lernen, zu .durchsuchen": 
ltc fecira sum I beforrm gengde I idsra mouna, 1 wong scedwian. Und 
wie bei se(m, so haben wir auch hier die Entwicklung, dass die 
der VVahrnehmung vorhergehende Handlung, das .aufsuchen" des 
wahrzunehmenden Objektes, durch sccliwian bezeichnet werden 
kann, z. B. V. 3009 : ]Jät we }ebd -cyning I jJCer sceciwian. Und 
da das ,aufsuchen" vielfach nur in feindlicher Absicht geschah, 
so kann sceä1vian, ebenso wie altisl. srekja und ags. si!can, mit "an­
greifen" in der Bedeutung zusammenfallen; vgl. V. 2402/3: gewl?t 
jJll twelfa snm I tanze gib0Zqe11 1 dryhten Gedta I dracan sceawian. 

Im Ags. und Alts. ist die V er wend ung von *scawwon zur 
Bezeichnung des unwillkiirlichen Gewahrens ziemlich vereinzelt. Die 
Bedeutung „ebvas erblicken" scheint mir Be6w. 983/4 vorzuliegen: 
.siooa11 iioeli11gas I eorlcs crc{f'le I ojGr hecil111e hr8f I hand sceawedon, 
und im Hel. besonders dort., wo skauwon parallel zu sel1an gebraucht 
wird, z. B. V. 2346/7: e11di /iet sia is m1erc selian I allaro dago 
yilwilikes I is dudi scauuon. Nur bei Otfr. finden wir scouwon häufig 
in dem Sinne von „etwas gewahr werden". Vielleicht, dass ihn 
zu diesem Gebrauche auch der sich leicht darbietende Reim veran­
lasste. Von den vielen Belegstellen hebe ich einige wenige heraus, 
z. B. IV, 32, 1: 11111ater sin thiu guata I thiz allaz scow8ta, oder I, 
15, ss: in u;olkon ji/n 7181w, 1 so scowfm wir nan sco110 etc. 

Wenn Be6w. 131/2 die Spur des Feindes „geschaut" wird: 
/JOlocle ]1ryö-swyo, 1 jJe_qn-sorge dreah, 1 syMa11 hie jJäs lttoan I last 
sceciwedon, so ist wohl von einer thatsächlichen Gesichtswahr­
nehmung die Hede, aber trotzdem haben wir hier das Verb schon 
im übertragenen Sinne aufzufassen, denn „die Spur des Feindes 
schauen" besagt „einen feindlichen Angriff erleiden". Bei Otfr. 
sind es UI, 21, 3G die Augen des Herzens, die die- Wahrnehmung 
ermöglichen: mit thes herzen oug8n 1 1n1tazin ianier- scow8n, und 
Otfr. III, 20,139 ist es eine Eigenschaft, die .erschaut" wird: oba 
thn scou:8st thaz muat. Bei den Verben der Gesichtsempfindung 
beiegten wir schon oft die Entwicklung von „etwas ansehen" zu 
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beobachten" und dann für das Beobacl,tete „Sorge tragen". Hierhin 
möchte ich den Gebrauch von sco1r1äi11 Otfr. V, 23,178 rechnen, wo 
der Dichter vom Himmelsgesang erziihlt, der durch des Herrn 
Sorgfalt so schön ist: selbo scon·iit er thaz, 1 bi tl1i1t ist iz sö sco11az. 
Und hieraus ist dann weiter zu folgern, dass für das, wofür 
man Sorge trägt, auch ,.eine Verantwortung übernommen" wit-d. 
Otfr. IV, 24, 29 scheint mir hierfür ein Beleg zu sein: ir selbo iz 
hiar nü .~t:owöt. Es ist hier die Rede davon, dass Pilatus das Volk 
die Verantwortung für Christi Tod übernehmen lässt. Der lat. 
Text bot (Matth. XXVII, 24) vos videritis, und Tat. übersetzt (199, 11) 
diese Stelle durch: ir gisehet. - '\Yie ·wir im Ahd. zweimal es für 
jirsehcm belegt sehen (Otfr. IV, 30, s1 und Otfr. IV, 5, G:.), kann das 
„sehen auf etwas" auch zum Ausdruck der Hoffnung werden, die 
man dem Erschauten gegenüber empfindet. Hierhin scheint mir 
Be6w. 204 zu gehören: hwetton liigerof11e, J luel sce1lwedon. 

Im Hel. besagt endi sccmwiin V. 4581/2: bi t1wt hie tlda 
111111rth gisihid I endi hie tlzes a,·Mdes I endi sccrnuoö so viel wie 
,,sterben". 

ahd. aJl(l-SC01CU:on. 

Otfr. gebraucht II, 22, rn einmal dieses Kompositum: begi,met 

mwscowon / tliio .frimisgon bl11omon. Die Vulgata bot (Mat.th. VI, 28) 
considerate lilia agn. Die Bedeutung hei Otfr. ist „aufmerksam 
betmchten ~. 

ahd. bi-scouwon. 

Auch dieses Kompositum ist nur bei Otfr. vertreten. In betreff 
des Gebrauchs können wir einige Unterscheidungen machen. Schein­
bar absolut findet sich das Verb IV, 15, G: ther sih thes muaz frow{m 1 

joh im1a11a biscmuon, und ganz ähnlich auch V, 23, :; 1. An beiden 
Stellen hat das Verb die Bedeutung einer absichtlichen Wahr­
nehmung. Das Ül)jekt ist hier für nns zu ergänzen (und vom 
Dichter wurde es wohl auch nur aus metrischen Gründen ausge­
lassen) . .,- In den meisten Fällen steht biscouwon in der Bedeutung 
,,etwas in Augenschein nehmen", z. B. II, 7, ;1: ,biscowo," quad er, 
• inan sar," oder V, 23,221: selbo thu iz biscowo etc. In IV, 18, 1 /2 tritt 
zu der sinnlichen Wahrnehmung noch ;in geistiges Moment hinzu. 
Petrus will nicht nur die Verhandlung, gegen Christus „sehen", 
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sondern auch „kennen lernen", was weiter geschieht: Petrus f olgeta 
imo tho I rirmwm joh' ferro, [ thaz er biscow8ti, 1 waz man imo duti. 
Zwei Verse weiter (IV, 18, 4) tritt dann bisco11w611 ganz in der bild­
lichen Bedeutung auf „etwas kennen lernen": wolt er in then riwon 1 

thaz: cnti biscow&n. - In der gleichen "\Veise, wie wir auch heute 
noch sagen können „sich in der oder jener Lage sehen", also in 
dem Sinne einer unabsichtlichen Wahrnehmung, wird biscouwon 
Otfr. I, 28, 4 verwendet: thaz wir unsih in tllen riwon [ ni muazin 
io biscowun. Und III, 18, 50 (er thes sih muasi fro1v811 1 then minan 
da,q bisc01von) will „den Tag Christi sehen" besagen, dass man die 
Zeit Christi erleben kann. 

ags. ge-sceawian, ahd. gi~sco11w811. 

Bei Otfr. bezeichnet III, 20, sG auch dieses Kompositum in 
der Verbindung mit magan die Fähigkeit, sich der Augen zu be­
dienen : thaz er nft mag giscowon I so luteren oug{m. Nach K e 11 e 
(Glossar S. 220) gehört hierhin auch V, 17, 35 F., eine Stelle, die 
wir bei .w:011wu11 schon besprachen. In III, 2, 11/12 wird vom Dichter 
das Objekt hinzugefügt, das wahrgenommen wird: ir zeichan ni 
giscowot, 1 tha11ne in wirdit so nut, [ wuntar seltsanu. Hier ist von 
einer konkreten Gesichtsempfindung, dem "schauen", die Rede, 
während I, 15,1111s der alte Syrneon dem Herrn dafür dankt, dass 
seine Augen das Heil sehen konnten, es „erschauten", d. h. dass 
er die Geburt des Heilandes noch erlebte: wanta thiu min ou,qipi 1 

nie thaz giscowotwz I thia heili, thia tlm nns garot8s. Otfr. I, 4, 18114 

fleht der Hohepriester zu Gott, dass er die Blicke auf das betende 
Volk richten möchte. Er will damit sagen, Gott möchte dessen 
Bitten „erhören": in gote ouh thanne thigiti, 1 tliaz er giscowi'm 1 

then lint, tl1er ginada I thc1rftze beitota. Auch heute noch kann 
,,ansehen" soviel wie „Rücksicht n!Jhmen, sich um etwas be­
kümmern" besagen. 

Im Be6w. findet sich ge-sceawian nur in übertragenem Sinne. 
V. 3085 (lwrd ys gesceawod) ist die „Entdeckung" des Sch'atzes 
gleichbedeutend mit der. ,,Erwerbung" desselben. Eine Thätigkeit 
der Augen vertritt V. 3075/6 die eigentlich hier vorauszusetzende 
Thätigkeit des Gefühlssinnes, denn eine Huld oder Gnade wird 
„empfunden", nicht „geschaut": gearwoi· l1äjde I agendes est I mr 
gesceriwod. 
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ahd. ir-scomdm. 

Dieses Komposftum hat bei Otfr. im konkreten, wie auch 
abstrakten Sinne die Bedeutung einer Wahrnehmung, die ziemlich 
.Alles, was in Augenschein genommen werden kann, in sich sch!iesst. 
Korrespondierend mit irsagen, irlwgen und irthenken erscheint ir­
scouwon z. B. V, 23, 2,: sin ora iz io gihurti I ad ouga frscowöti. In 
V. 22, 10 ist, wie bei bisco11wo11, ,,den Tag schauen" gleichbedeutend 
mit „den Tag erleben", und zwar: ,,ihn gründlich nach allen Seiten 
ausleben". Auch hier folgt irseomvi'm auf irdrahiön und iralitou: 
nih 111cm irscowon ni mag I then selbon frfmis_qon clag. 

ahd. wnbi-scouwi'm. 

Nur bei Otfr. II, 14, 1os1G ist dieses Kompositum einmal yer­
treten. Der ganze Satz enthält eine Aufforderung, die Blicke nach 
allen Seiten zu wenden, und in dem Folgenden liegt dann die Er­
kenntnis, die durch die umfassende Thätigkeit der .Augen ver­
ursacht wurde: 11u sehet, mit then ougon I biginnet umbiscowun: \ 
nist akar hiar in riche I nub er zi thiu · ~u bleiche. 

Die *skawwfm zu Grunde liegende Wurzel slm : skan ist in den 
german. Sprachen auch sonst vertreten. Im Got. in u:;skaus (nUt· 
I. Thess. 5, s ), dessen Bedeutung „nüchtern, besonnen" aus ,. \·or­
sichtig" zu entwickeln ist. In dem letztem Sinne fanden ·wir bei 
*gaumjan im Altisl. ja auch das Adj. ge!Jmin11 belegt. An die Be­
det{tung „besonnen" knüpft auch das Denominativum usska11ja11 an. 
Zu derselben Wurzel gehört femer slwggwa = Spiegel und das 
Verbaladjektiv skauns. Letzteres ist ziemlich in allen germanischen 
Sprachen in der Bedeutung „schön" vertreten. (Die ausführliche 
Untersuchung der einzelnen Fälle bleibt dem dritten Teile dieser 
Arbeit vorbehalten.) Dass es aber einst nur das bezeichnete, was 
den Augen durch Glanz oder Schönheit zur Wahrnehmung sich 
darbot, beweisen die Zusammensetzungen, die sich weiter im Got. 
finden: ibnaskauns = gleichgestaltet, gu}askcumei = Gottes­
gestalt. 

Zur selben Wurzel sku: slum gehören auch die zwei fol­
genden, nur in der Edda belegten Verben. 
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Germ. *skuoon (altisl. .~lcoka). 

8ko]){( kommt an drei Stellen der Edda vor, und zwar be­
zeichnet es immer eine angestrengte Thätigkeit des Gesichtssinnes . 
Ohne Bez,ug auf ein erspähtes Objekt steht das Verb H<~v. 7, 415 : 

eyrom hly}Jei·, 1 en ct11go111 slco}ar. Eine Bewegung des sehenden 
Subjekts auf das Objekt hin, um es sorgfältig in Augenschein zu 
nehmen, ein „rekognoszieren" liegt vor in HHv. 26, 1/s: Hina vilclo. 
lleldi_·, Helge! 1 es rejJ li;tfiier skoj1a 1 .fyrre nott mejJ firom. Das 
:Medrnm skopask steht H<?v, 1, 11s in der Bedeutung „spähen": Gatter 
allar, 1 (rpr gan,qe fmm, 1 um skopask skyle. 

Germ. *skuwwi11611 (altisl. skygna). 

Hi_Jv. 1, • findet sich skygna einmal o-ebraucht Es . t d t 
• ] 11.,r d' lf ,:, . lS or · 
m c er me '~ orm belegt: _w1'. skygnask skyle. In der Bedeutung 
steht das \ erb augenschemhch parallel zti d d .. . em gera e vorher 
erwalrnten l\fedrnm slco])(lsk. Vigf. bietet aus d p h _ . . er rosa noc ver-
sclnedene Belege des Verbs rn der Bedeutung sp··h " B · N 

. 1 G 'k fl " a en . ei oreen 
(Albs . :.-rammati il 246, Anm. 2) findet sich no h · Ad' k 

11 
• c em J. s ·y_qn 

= ~klarsehend , das lautlich und dem Sinn na h t d. 
7 

b t· c gu zu iesem 
, er pass. 

Germ. *s,mwu;ön (altisl. sm1gga). 

, 8nugga, nach Gering „lauernd schielen" bedeutend, ist nur 
Sk1rn. 27,114 vertreten, WO Skfrnir die Riesentochter Geroi· ver­
wünscht: Ara. Jnifo ci I f'kaltn <ir sitfa i lwr.f a heime ör, J snugga heljai; 
til. Nach N oreen (Altisl. Granim. § 253, s) wäre dies Verb lautlich 
an s11f1a = ,,drehen, wenden," anzuschliessen. Die Begriffsentwick­
lung ist dann wohl so zu denken, dass die beim Schielen charak­
teristische Bewegung des Augapfels s-chliesslich den erst nach­
folgenden Akt der Wahrnehmung bezeichnet hätte. Vigf. führt 
das Verb in der Bedeutung „sich nach etwas sehnen, nach etwas 
trachten" an. Ich habe das V erb hier zu den „primären" Verba 



' i . 

.. , 

38 *.~11111nc{m - *spioMm - .~taren. 

gerechnet, weil es an der einzige• Stelle, wo es vorkommt, augen­
scheinlich zur Bezeichnung einer Gesichtsempfindung Verwendung 
findet. 

Genn. *spiohvn (ahd. spioltvn). 

Otfr. IV, 11, 1 /2: so sie tho th«r gtmm, 1 110h tho zi <foge s{iz1111: 1 

spiohota ther cliiffal I selbon Jiidasan tl1t1r. Dies ist die einzige Stelle, 
wo SJJiohon bei Otfr. vorkommt. Und nicht einmal alle Otfr.-Han_d-

. schriften stimmen in der Schreibung des Verbs überoin. Die Hand­
schrift F weist nur spiota auf, und über dieses ·w ort ist dann, 
um den Fehler des Schreibers zu verbessern, spua11 geschrieben 
worden. Wahrscheinlich dachte man bei spiotu nicht mehr an 

S]Jiohon und nahm die Verbesserung in Erinnerung an IV, 8, 1s (sv 
ther diufal i11a11 sjmai1) vor (Kelle, Glossar S. 555). Für IV, 11, 1/~ · 

lautete (nach Kelle, a. a. 0.)·die lateinische Vorlage (Luc. XXII, 3) 
intravit satanas in Judam. Das Simplex scheint hier perfektivischen 
Sinn zu haben, die Bedeutung des Verbs scheint hier nicht "spähen", 
sondern „erspähen" zu sein. · 

Bei Tat. ist das Verb gar nicht vertreten. Braune nimmt 
m seiner Ahd. Grammatik (2. Aufl. § 29, Anm. 5) an, dass das io 
in spioldm eine Brechungsform für ii vor /i sei, dass *,,1Jiohu,1 also 
mit *spe!t{m identisch sei. Er führt ferner aus Hb. pa.,pcolt611 
und spioharn (speculatores), und aus Gl. 2, Grn spiolian an. Es 
würde· den Rahmen meiner Arbeit überschreiten, wollte ich das 
Verhältnis zwischen *spehon und *spiohv11 näher untersuchen, um 
die Frage zu entscheiden, ob die beiden Verben wirklich identisch 
seien. 

Germ. *stare11 (altisl. stara, ags. starian, ahd. staren). 

Für das Altisl. belegt Vigf. stam im Ganzen dreimal, und in 
der Edda ist das Verb ausserdem noch einmal vertreten und zwar 
Skfrn. 28, w: at undrsj{mom pu verper, 1 es pit itt kemr, 1 a pik 
Hrinmer llctre, 1 a pik hotvetn~ stare. Zu dieser Stelle passt die 
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Bedeutung "die Augen unbeweglich auf jemand richten" ganz gut, 
und. auch das einmal von Otfr. gebrauchte stciren vertritt an seiner 
Stelle durchaus denselben Sinn; vgl. Otfr. III, 17, ~sru: nilieiii tharinne 
bileib, 1 unz er thc1r nidare tltu skreib; 1 ·iagilih sill zilota, 1 w1z er 
so nidar stareta. Im Be6w. findet starian sechs mal Verwendung, 
aber nur auf eine dieser Stellen scheint mir für das Verb die für 
den Gebrauch in der Edda und bei Otfr. vorauszusetzende Be­
deutung annehmbar zu sein. Es ist V. 1603/4 die Rede davon, 
wie die Männer Be6wulfs am Ufer sitzen und unverwandt auf das 
Meer blicken, aus dessen Tiefe ihr Herr schon längst hätte zurück­
kehren soJlen: .1istas sef:an, 1 modes seoce, 1 oncl on mere staredon . 
In den übrigen Fällen hat das V erb nur die Bedeutung einer will­
kürlichen Gesichtswahrnehmung, ohne dass sich die Vorstellung 
hinzugesellte, dass die Augen unbeweglich auf das Objekt geheftet 
werden. Ich führe zum Beweise zwei Stellen an, z. B. V. 1485/8: 
mäg jionne on Jxem golde 011gita11 1 Geci'ta dryhten, 1 geseon sunu 
J[r/Jöles, i ]1011ne 7ie on pät sinc staraö, 1 pät ic giim-cystmn J godne 
f{w1cle I beaga bryttan, oder V. 2795/7: ic ])(1ra frätwa I frean ealles 
JinJ1c \ wuldm-cy11i11,qe \ u;ordwn serr1e, 1 ecnm dryhtne, 1 ]1e ic l1er on 

8tarie etc. 
Bei der Übereinstimmung des Altisl. und des Ahd. haben 

wir für *stClren die Fixierung des Blicks sehr wahrscheinlich als 
primäre Bedeutung zu betrachten und anzunehmen, dass die i!U 
Be6w. hauptsächlich vertretene Bedeutung "schauen" erst sekun­
däre Abschwächung ist.. 

Germ. *wa1·Mn, *waroe11 (altisl. vai]Jet, ags. wearclia11, alts. wardon, 
ahd. warten). · 

Wir scheinen hier von der Grundbedeutung "die Augen auf­
merksam auf etwas richten" ausgehen zu können, vgl. Otfr. I, 
17, 06, wo von der Sternbeobachtung der Magier die Rede ist: 
joh jilu frawalfölw I stn wartetwz giliclw, oder IV, 35, 24: sie wanm 
wartenti, 1 wara man nan legiti. Aus der jeweiligen. Situation er­
c,aben sich dann Modifikationen dieser Bedeutung. Hel. 5756/8 ist 
0 

das Verb absolut gebraucht in dem Sinne von "wachen" : nn tlm 

hier mwrdon liet ·I ooar them grabe gomian, 1 that ina is iungron 

---.· 
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tltär I ne farstelan an themo stene, und Skirn. 11,213 wird das Ob­
jekt hinzugefügt, über welches ."Wache gelialten" wird: es )1(1 <I 
hauge sitr I ok var}ar„ulht vega. An dieses Behüten des Objekts Yor 
einem Angriff knüpft dann weiter die Bedeutung an, dass für dns 
Objekt .Sorge getragen" wird. Hierfür liefern Hel. und Otfr. den 
Beweis. Hel. 384/5: m11b wwcoiandc, 1 1manloda selbo, 1 luild that 
lielar1a barn, und Otfr. II, 4, ~o: sie thin giwaro warten I joh tltili lmrto 
halten, oder Otfr. I, 28, 9: thaz hirta sine uns warten I inti ,msih 
io (lilmlten. Das Objekt kann aber auch in böswilliger Absicht 
beobachtet, ihm .aufgepasst" werden; vgL Akv. 14, 12/1s: ver]1er s(ito 
üte I at var]1a peim Gwmare. ·-

An die von uns angenommene Grundbedeutuno- die Au"en o • 0 

aufmerksam auf etwas richten" schliesst sich der Gebrauch des 
Verbs Otfr. IV, 18, 2~ an: wanta ih gist11a11t thzn warten i tli(l1" in 
themo _qarten. Der lat. Text (Joh. XVIII, 2,1) bot dem Dichter 
no1111e e_qo te vidi in horto. Hier ist. die Rede von dem Knechte 

· des Hohepriesters, der dem P~trus nicht sagen will, dass er ihn 
schon ,_beobachtet• hätte, sondern einfach konstatiert,' .ihn im 
Garten , gesehen" zu haben. · 

Die rnrhin belegte Bedeutung "So~·ge · tragen für etwas•, 
kann das Verb auch im übertragenen Sinne ve1·treten. Es heisst 
z. B. Otfr. II, 12, ss: ther avur tlies ni wartet, 1 in thern · m1giloubt, 
irliartet. In der Übersetzung von Otfr. V, 11, 3 möchte ich ~ich 
Erdmann anschliessen, der hier warten in dem Sinne Yon ,auf­
merken• auffasst: then buaclwn malit thar warten. Kelle hingegen 
nimmt hier das Verb in der Bedeutung, "vertrauen". Für diese 
.Auffassung müsste man an eine Entwicklung anknüpfen, wie' wir sie 
für jirsehan bei Otfr. und . für sceäwian im Beow. belegt fanden. 
Es schliesst das "hoffen auf etwas", ja zugleich auch ein • ver­
trauen" ein. 

Ein • hüten" der eigenen Persönlichkeit, um sie vor Gefahr 
zu schützen, drückt *waroon verschiedentlich aus, z. B. Hel. 4355/7 : 
furi tliiu gi u11ardon sculun, 1 tliat hie iuu s/{ipandia 1 _an suefrastu 1 

fdrungo ne bifälie, oder Otfr. II, 23, 1 : 1cartet iu io harto I fon dria­
gero worto: Und ,hieraus folgt dann, dass man das, vor dem man 
·,,sich hüten• möchte, • vermeidet". So heisst es denn z. B. Hel. 

· 5471/2: ne uuarclocla im niemiiht I thia Sltiirmi sundiun. Von dem 
Gedanken ausgehend, dass· nur Wichtiges- bewacht und gehütet 
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wird, gewinnt im Altisl. 1:arjJa die Bedeutung .etwas für wichtig 
halten". In der Edda ist das V erb in diesem Sinne dreimal ver­
treten. Hyndl. 17, 1: var]Jar at vite svä, mit den gleichen \V orten 
Hyndl. 18, 9, und ferner Am. 5, s: lmgjJot jJat vm]Ja. -:- Im Ags. 
folgt aus dem "bewachen" einer Gegend, gerade so wie bei *haldan, 
auch das ,bewohnen" derselben; vgl. Be6w. V. 104/5: fifel-cynnes 
ecml l 1;,011srelig wer I weardode hwzle, und V. 2076: jJcer we gesunde I säl 
wcardodun. Eine Verbindung wie last oder swaöe weardian dient 
dann im Be6w. dreimal zur poetischen Umschreibung verschiedener 
Handlungen. V. 2164/5 bedeutet das Bewachen der Spur ein .auf 
den Füssen folgen" : feower medras I lu11g1·e gelice I last weardode. 
In den beiden andern Fällen lässt sich die Umschreibung ganz gut 
durch "zurückbleiben" übersetzen, indem man von dem Gedanken 
ausgeht, dass derjenige, der den Weg eines Andern beobachten 
will, zu diesem Zweck hinter ihm zurückbleiben muss; vgl. V. 971/2: 
]iwiioere hc. his folme forlet I tö lV- wraoe I last weardian, und 
Y. 2099/2100: hwiiöre him sio swiore I swaöe weal'clade \ hand on 
Hiorte. 

alts. gi-wardon, ahd. gi-warten. 

Dieses Kompositum ist im Hel. zweimal und bei Otfr. dreimal 
belegt. Es steht' in allen Fällen in einer Bedeutung, die wir auch 
bei ,:•warcon vertreten fanden, d. h .• die eigene Person vor Schaden 
hüten". Ich führe aus berden Denkmälern je eine Steile zum Belege 

. an. Hel. 1516: lwcrnd hie im giuuardon ni mag, nnd Otfr. II, 5, :1: 

wir sculwi drahton bi tlw.z, 1 tlmz wir giwarten uns thiit baz . 

Im Got. ist zu dieser Ableitung der Wurzel wor- einmal ein 
Substantivum wardjct = Wächter im Gebrauche. Ausserdem findet 
sich dieselbe noch in Zusammensetzungen wie z. B. daurawards = 
Thiirwächter etc. 

Für das Altisl. belegt arisser den aus der Edd·a erwähnten 
Bedeutungen Vigf. für var]ia noch .garantieren, verteidigen, ab­
halten" etc. Die mit -varp zusammengesetzten Wörter hahen alle 
den Sinn von "bewachen• .. 

Im Ags. bezeichnet weard den Hüter unri dann hauptsächlich 
den Besitzer. Zahlreich sind auch dort die mit -weard gebildeten 
J(omposita. In gleicher Weise hat das Alts. Zusammensetzungen: 
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mit -ward, und auch Otfr. hat solche Komposita, wie z. B. d1iri­
wal"t, dann ewart etc. Bei Tat. wird warte,i zur Übersetzung von. 
cai-e-re gebraucht. 

Germ. *warnim, *1car11en (altisl. i:arna, al1d. warnen). 

Das Verb wird zweimal in der Edda und verschiedentlich 
bei Otfr. verwendet. In der Mehrzahl der Belege wird es in 
dem Sinne von .sich vor etwas hüten" gebraucht, also in der­
selben Bedeutung, die wir auch für *warMn und *_qa-waroon belegt 
fanden. In der Edda findet vanza. Akv. 40, s/~ in dieser ·weise Ver" 
wendung: vapn haf Je ekke, 1 varnapet vij, Goprimo, und ebenso warnell 

bei Otfr. IV, 7, Go: er zalta ouh bilidi m1der, 1 thaz sie Rih wanietwi 
thin mer, oder IV, 14, 1: giböt er tho in then nötin, 1 thaz sie sih 
warnöt'in. Wie z. B. bei *gahaldan, so entwickelt sich aus dem sich 
vor etw_as ~üten_" das "sich verteidigen" ; vgl. Otfr. II, 3, 56 : h,;egin 
1mdanvmno11 1 so sk11lun wfr u11sih warnön. 

In Otfr. III, 2~, 1,/16 ist das Verb bildlich. gebraucht. ,Sich 
hüten vor elnem Schmerze" heisst ,sich vorsehen, dass er eineni 
nicht zustösst": bi- hiu er i1i bidi·ahtöt iz er; 1 M hiu m· sih flies 
leides I er ni warnötl, les. In Akv. 29, G/s hütet Gopnin die Thränen 
d. h. sie "hält die Thränen zurück": Go]Jrim sigtiw I vm·na]Je vJ· 
t(irom, / va)ien i jJyslirlw. Vigf. belegt variw nur in der Bedeutung 
to 11:arn off' = ,,abwehren, verteidigen"; im Ags. vertritt wearnian 
nach Grein sowohl ein "sich hüten" wie ,sich etwas versagen". 
D~ Subst. wearn ist einmal im Be6w. gebraucht als • Weigerung, 
Versagung", Das dort ebenfalls vertretene Adverbium unwearnwn 
bedeutet, dem angesetzten· Grundbegriffe entsprechend, "unver­
sehens". 

ahd. gi-warnon. 

. Dieses Kompositum ist Otfr. IV, 7, 2s,2a zweimal vorhauden: 
ih w'isero worto I giwarnon iuih harto, 1 rehtera redina; j ir birut 
mine thegana. 1 Ih bin selbo zi tliiu I joh thar ouh spriclm itzar iit, j 
qiwarnön herzen guates I Joh thrato festes muates. Nach Kelle uud 
Piper vertritt _qiwarnon hier den Sinn zur Verteidiguno- aus-- " ~ 
rüsten". Eine solche Ubersetzung des Verbs scheint allerdings hier 
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durch den Zusammenhaug geboten. In dem zu grunde liegenden 
lat. Texte (Matth. X, 19) giebt Christus seinen Jüngern das Ver­
sprechen, sie zur richtigen Stunde mit weiser Rede auszustatten: 

11~l·ite cogitare, q11omodo aut quid loquamini, dabitur enim vobis in 
illa ltora, qui.d loquamini. 

·Germ. *iuarcm (altisl. vara, ags. waricm, alts. wctron). 

Das Verbum scheint im Germ. wie die bisher behandelten Ab­
leitungen der Wurzel wor- ursprünglich "die Augen aufmerksam auf 
etwas richten" zu bedeuten. In dem Simie von ,bewachen" kommt 
Be6w. 2277 /8 in Betracht: ]1a:.r he hwoen gold I u:arao wintrwn froo, 
und ebenso auch HeL 2912/3: neriendi Orist \ mmroda thiu uudg­
lithand. Marc. VI, 48 heisst es hier allerdings: videns eos laborantes, 
nnd wenn der Dichter diesem Texte getreu folgen wollte, so würde 

1caron hier nur in der Bedeutung "beobachten" stehen. Dies wäre 
mit dem Folgenden auch nicht im Vi'iderspruche, da nirgends ge­
sagt wird, dass Christus mit der Beobachtung seiner Jünger irgend 
welche Absichten verbunden habe. Zu dieser Bedeutung würde auch 
der Gebrauch von waron V. 3763/4 stimmen: timt all drohti11 
Crist \ wtaroda uuislico. - In übertragenem Sinne vertritt das Me­
dium varnsk in der Edda dreimal die Bedeutung "sich hüten"; 
z.B. llm. 1, s: kannat ser vip vite varask. Das Ags. bietet für warian 
ziemlich dieselbe Bedeutungsentwicklung wie z. B. für weardian. 
Das "bewachen" einer Gegend wird auch für waria11 identisch mit 
dem "bewohnen": vgl. Be6w. V. 1266: westen warode, und V. 1358/9: 
hw dygel lond \ warigeao, wulf-hleo?m, 1 windige nässas. Im Hel. 
V. 4648/9 ist - analog zu haldan und unserm heutigen "beob­
achten" - das „eiue Vorschrift jm Auge behalten" gleichbedeutend 
mit der ~Ausführung" derselben: lhat it eldibarn after lestian, 1 

miaron an thesaro mieroldi. Und auch für waron entwickelt sich 
aus dem .einen festlichen Tag im Auge behalten" die Bedeutung 
,feiern• ; vgl. V. 4215/6: thdr sia thia helagnn fid I uuarodun an 
tltem unihe. Wie wir schon bei *selvan und *ga-selvan beobachteten, 
kann auch aus dem "sehen" die Bedeutung "aufsuch·en" sich ent-
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wickeln, Hierfür bieten das Ags. und das Alts. einen Beleg. Be6w. · 
1254/5 hält Grendel Heorot nicht immer besetzt, sondern sucht 
ihn nur nachts auf: siMcm gol<l-sele I Grendel warode, 1 fmriht iifnde. 
Und Hel. 1001/4 steht e11~qan man miaro11 paraUel zu cuman mid 
craftu: s6 lmär s8 ik gis<11llti uwirlico I t71e11a li&lagna gest I Jan 
heoammange I a11 thesan middil,r;anl 1 &nigan man 1rnaron, 1 cwna11 
mid craftu. · 

Von Heyn e wird ferner für waron in intransitivem Gebrauche 
auch die Bedeutung "bleiben, währen" durch zwei Stellen aus dem 
Hel. belegt: V. 3481: so lango so im is lib uuarod, und V. 4687/8: 
s8 lango so mi mZn uuaroo I h11gi endi handcmft. Kluge fasst in 
seinem etymologischen Wörterbuche (S. 394) das alts. warou an 
diesen Stellen als ein ganz anderes Verb auf und vereinigt es mit 
ahd. wer&n. 

alts. ajter-waron. 

Im Hel. V. 371?8/60 vertritt after-warou •die Bedeutung ,auf 
etwas sorgfältig Acht geben", und zwar in übertragenem Sinne: 
staod im tlmo for them wiihe 1·uualda11di Crist, 1 liob l<mdes uuard, 1 

endi im tlwro liudeo hugi I iro m1illeon aftenmaroda. Das V erb 
findet sich noch an einer andern Stelle (V. 2320/2), aber nur im 
Monacensis gebraucht {die Handschrift C schreibt afte1fardim): 
thuo spräkun im eft I thia liudi a;1gf'gin, 1 grämherta Judeon, 1 thia 
thes godes barnes I uuorcl afte1fardun (M.: afteriuardun). Das Be­
obachten der Worte geschieht in schlimmer Absicht. Wir haben 
hier, wie bei vw]ia im Altisl. und später bei 1/eren die Bedeutung 
"jemand nachstellen". 

Im Got. wird das ebenfalls zur Wurzel wor- gehörende Adj. 
war in demselben Sinne gebraucht wie usskaus. Auch war wisan 
dient (1. Thess. V. 6) zur Übersetzung von v~cpsiv: ak 1uakaima jali 

warai sijaima. Das Subst. warei steht 2. Kor. IV, 2 für navovpyicx. 
Wir haben hier an die Bedeutung ,nachstellen" anzuknüpfen. Die 
Schlechtigkeit und Tücke des Subjekts veranlassen dieses zum "auf­
lauern". Bei dem Subst. warei treten nun diese Motive in den 
Vordergrund der Bedeutung. 

. ! 

. I 
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Germ. *witjan (got. *zceitjan). 

In der Grundbedeutung scheint diese Ableitung von der weit­
verbreiteten idg. '\\furze! wid-, ebenso wie diese Wurzel selbst, die 
Bezeichnung einer Gesichtsthätigkeit gewesen zu sein. Das Simplex 
ist in unsern Denkmälern nicht belegt. 

got. Jair-weitjan. 

In dem Sinne • unverwandt auf etwas blicken" ist dieses 
Kornpos: im_ Got. verschiedentlich im Gebrauche; z. B. Luc. IV, 20:, 
allaim wesun aug8na fairweitja11cl8na. cln inww, oder 2. Kor. III, 7: 
swaei ni mahtedeina snnjus Israelis fairweitjan du wleitct Mozesis. 
In all' diesen Fällen dient es zur Übersetzung von chwl;siv. -
Die Bedeutung "spähend blicken", und zwar in übertragenem Sinne, , 
hat jairweitjan 2. Kor. IV 18 als Wiede1·gabe von 6ico:n:st'v: unsis ni 
Jairweitjandam pize gcisctih:anane ak pizc iwgasailvanane. Von dem · 
"betrachten" muss -sich dann die Bedeutung zu einem "neugierig 
betrachten" verengert haben, und die Neugier ist die Veranlassung 
des Vorwitzes. Fairweitjan vertritt bei '\Vulfila zweimal ein "vor­
witzig sein" als Übersetzung von nEQlEQya~w•fl'ai, bezw. nEQlEQyo;, 
z. B. II. 'fhess. III, 11: Iiausjan auk sumans lvairbandans in izwis 
ungatassaba, ni waiht zcanrkjandans ·alc fairweitjanda11s .. 

Neben dem Verb steht 1. Kor. IV, 9 poch ein.Subst.jairweitl 
= .füa't'(}Ol/: f airweitl ivanr]min pizai manascdai. 

Germ. *witen (got.- witan, ags. weotia11) .. 

Bei diesem Verb tritt die schon so oft als Grundbegriff belegte 
Bedeutung ,auf etwas achten" im Got. ebenfalls in den meisten 
in Betracht kommenden Stellen 'in _den Vordergrund .. Witan dient 
in diesem Sinne zur Übersetzung von vier griech. V erben: a6cpaU- , 
ts6fl'ai, i;rJpEiv, cpvlix66Ew, <pQovpEiv. Für jeden dieser Fälle will 
ich ein Beispiel anführen; vgl. Luc. II, 8: witandans wahtwom nahts 
ufar8 hairdai seinai (cpvÄa66Ew);. Matth. X~VII, 64: Hait mt witcm 
jJainma hlaiwa (a6cpai\its6.frm), Matth. XXVII, 54: ijJ hunclafaps jah 
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Pai mij1 imma 1ritandans Jesua (i-,iQEiv), II. Kor. XI, 32: in Damasko11 
JauramajJleis pi11dös Araitins ]1iudanis witaida baurg Damaskai 
(rpQOV(.)Eiv). Der Unterschied in der Bedeutung beruht auf der Ver- , 
schiedenheit des Objektes. Luc. II, 8 geschieht die Bewachung, 
damit das Vieh weder fortläuft, noch angegriffen wird. In den 
beiden folgenden Stellen ist nur von einer Beobachtuncr zum Schutze 
die Rede, und II. Kor. XI, 32 wird die Bewegung d:s Objekts be­
wacht in der Absicht, es zurückzu-halten. Die aufmerksame Beob­
achtung eines Objekts kann ferner zur Ursache haben dass man . , 
eme Blässe an ihm zu entdecken sncht für -einen Ano-riff sei es 
in konkretem, sei es in abstraktem Sinne. Also -auct hi~r wird 
wieder das ,belauern" zum ,auflauern"; vgl. Marc. III, 2: witaidedwz 
imma. hailidediu sabbatü daga (:n:a1,rnr,i(!Eiv), und Luc. VI, 7: witaide­
clun_uh pan ]iai bokarjos ja11 Fareisaieis, jau in sabbato da_qa lekino­
cledi (na(.)aUQEiv). "Einen Festtag beobachten" geht Joh. IX, 16 -
a~ch ?ei_ witan in die Bedeutung ,feiern" über: jmmle sabbate cla_qa 
m 1~itaip (-r:t7QEi11). Aus dem .achten auf eine Gefahr" folgt 
II. Tim. IV, 15 dann das • vermeiden": pammei jah ptt witai. Das 
,achten auf eine Persönlichkeit" kann, aber auch dadurch 'veran­
lasst werden, dass man auf diese Rücksicht zu nehmen wünscht 
dass sie bei uns in .Ansehen" steht. Hierfö1· bietet Marc. VI, 20 
einen Beleg: jah witaida imma; hier handelt es sich um die Verehrung 
des Herodes für Johannes. Im Be6w. wird V. 1937, wahrscheinlich 
an eine allerdings sonst nicht belegte Bedeutung "für etwas Sorge 
t_ragen" anschliessend, weotian in dem Sinne von .etwas besorgen" 
verwendet: ac him wäl-bende I weotode tealde. Und schliesslich ent­
~ick~lt sich aus d_em .achten auf etwas" im übertragenen Sinne 
em ,m Betracht, m Berechnung ziehen"; hieraus ist dann die Bes 
deutung· .berechnen", Wie sie sich für witan Gai. IV, 10 findet, zu 
folgern: dagam witaip jah men8Jmm jah melam ja a]mam. 

ags. be-ireotian. 

Auch für dieses Verb scheinen -wir am besten von der 
Bedeutung .ein Objekt im Auge behalten" auszugehen. Die Be­
wachung hat Be6w._ 2213 (se }e on hedre hreoe I hord beweotode) -
den Zweck, das ÜbJekt vor einem Angriff zu schützen, während 
V. 1136/7 das Wetter beobachtet wird, um zu erkennen ob der 
Frühling gekommen sei: Pa Pe syngales I sele be1citiao, 1 wulfl~r-toi·htan 
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weder. V. 1797/8 Yertritt das Verb die schon so oft belegte 
Bedeutung .für etwas Sorge tragen": se Jor andrysnmn I ealle 
beweotode 1 ]iegnes ]1eaife. Das "Sorge tragen" für eine Reise will 
V. 1429/30 zugleich auch die Ausführung derselben besagen: ]Hi- · 
on undem-mml \ oft bewitigao I sorh-fnlne sie I Oll seglraoe. 

Die bei *s1Hiw1, *war{m etc. belegte Entwickelung ·von: der Be­
deutung einer Gesichtswahrnehmung zu der Bedeutung ;etwas 
aufsuchen u, ist bei vitja in der Edda allein hervortretend, z. ~­
Vkv. 22: ]Hi jlugo ]1mr at vitja v'tga, oder Vafpr. 1, 2 /3: alls mik 
fara ti]h I at vitja Ya.f}m'i]mis etc .. Auch _für weotian _ biete_t 
Grein Belege für diese Bedeutung. Bei Otfr: 1st das Komp(?s. _qi­

wizzen zweimal gebraucht in dem Sinne von "befähigt, ge~ignet 
sein", z.B. II, 10, 13: thie zi thin giwizzent, 1 zi herost ouh nfi sizzent. 
Jrwizzen verwendet_ der Dichter III, 1, 2a in derselben Bedeutung: 
theih hiar in libe irwizze, \ zi thinemo clisge ouh sizze. Dage~en 
soll nach Kelle das Verb III, 22, 12 die Bedeutung .etwas halten, 
beobachten" haben: wil du iamer thes irwizzen. Für Erdmann 
ist es wahrscheinlich, dass Otfr. hier das bei Tat. öfters belegte 
V erbnm arwfaan = discedere meinte, oder dass es sich hier um 
ein Verbum irwizzen in dem Sinne von .unverständig seü1 oder 
bleiben" handeln könnte. 

Germ. *wlUan (altisl. lita, ags. 10lita11). 

Die Grundbedeutung dieses nur im Altisl. und Ags. belegten 
Verbs scheint eine beabsichtigte Gesichtswahrnehmung zu sein. 
Das Verb steht entweder mit einem die Richtung angebenden Ad..: 
verbium, so Hym. 35, 114: F~ro lenge j d}ir lita nam, j aptr Open? sonr 1 

eino sinne, oder mit dem Objekt, auf das die, Blicke sich richten, 
z. B. Sdm. 3, 4/s : oreij;om augom I litep okr pineg, oder mit einer Prä­
position, z.B. Vsp. 28, 4: ok i ai1go Zeit, ebenso Be6w. 1593: j;a jJe mid 
Hroogare I on l1olm -wliton etc. In Gpr. II, 8, 112 (Litto pdr Sigurp 
d sujJri:e,ga) scheint das Verb die Bedeutung .aufsuchen" 1ctngenommen 
zu haben, denn auf diese Aufforderung hin. erzählt 11, 1/4 Goprlin -
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weiter: 'Hvarfk ein Ja.Pan I andspi/le fra [ d vi]J lesa i i:rn:qa leifar. 
Vita epter besagt Grp. 21, 114 ein .sehen" in übertragenem Sinne, 
ein .erforschen" der Zukunft: Ld mer af cesko ! mva ]1i1111ar 1 
ljosasi fyre1· 1 Uta epter. In der Bedeutung durch die Thätigkeit · 
des Geistes "Kenntnis von etwas erlangen" wird lila Grp. 36, 112 

verwendet:· "illein ero fyr 711,mclom, 1 mdk lita j)((t. HH. II, 46, ;/s 

werden vom Dichter die offenei1 Wunden als· das sehende Subjekt 
aufgefasst: j,ott mer a br:josti I benjar liti. 

Die übrigen german. Sprachen zeigen, ausser dem gleich zu 
behandelnden Verbum *wlaiton, nur vereinzelte Vertretungen der 
Wurzel 11:lid-. Im Got. ist das Subst. rmrlmdeizn nur als Über­
setzung von 1r11oum1wv gebraucht, während das ebenfalls bei Wul­
fila belegte wlits einerseits im gleichen Sinne Verwendung findet, 
andererseits aber auch das ganzeÄussere in sich b_egreift. In der Eclda 
bedeutet das Subst. litr entweder das, was im Allgemeinen von einem 
Objekte gesehen wird, das ,Äussere", oder es dient zur Benennung 
eines der hervorragendsten Merkmale des Objektes, der "Farbe". 
An letztere Bedeutung schliesst sich das Verb litka = "färben" an. 
Das Subst. dlit begreift wieder das ganze Äussere eines Objektes, 
das den Augen sich darbietet, in sich. Im Be6w. finden wir gleich­
falls wlite = "Gestalt", ·n-lite-sefm ='= ,,Anblick". im Adj. wlitig tritt 
noch der Gedanke hinzu, dass das, was besonders ins Auge fällt, 
·.schön" sei (vgl. *skan-ni-). Bei dem alts. Subst. wliti = .Aus­
sehen" folgt die sekundäre Bedeutung "Glanz, Licht" daraus, dass 
besonders das Leuchten des Objekts diejenige Eigenschaft ist, die 
ein Gesehenwerden desselben ermöglicht. 

Germ. *wlaiton (got. wlaiton, ags. wlätian). 

Diese Ableitung der Wurzel wlicl- findet sich je einmal bei 
Wulf. und im Be6w. in der Bedeutung einer konkreten Gesichts­
wahrnehmung verwendet. In beiden Fällen wird das Verb absolut,, 
im Ags. in Verbindung _ mit einem Adverbium gebraucht, und es 

C 
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• h t · Anstrengung der Augen um ein z_ iel zu erreichen; vgl. beze1c ne eme ' . . , 
V 32: J·ah wlaitoda saili:an pa pata taiuandem ·(nEQißÄ.snso,O-ai), 

Marc. , 11·- ··t -r, -o 1 
B , 1916/7 • se 1,e ror lange tid, 1 'fR.6fra manna us, a J aro e und eow. · 1' 

' -l'eor wlatode. • G · ht 
- J' I d Edda ist leita nicht in der Bedeutung emer esic s-

nd er t ten Wir haben aber dort auch solche Entwick-empfin ung ver re . . . h b 
· · s bei den V erben des Sehens verschiedenthc e-lun cren, wie sie un .. h • 

'"' t · d An den Wunsch etwas zu sehen, an das .spa en , gegne sm • ' • 1 Vk 
hl. t . h das suchen" und dann das ,aufsuchen an; vg. - v. 

SC ies:3 SJC · " • HH II 1 P · · . Slanrfi:1,r leitaj1e Svanhvitrar, oder . , , rosa 2/3 • Prosa 24/2s • ~. '1' - B l t d 
Hwidillgr lcommgr sende menn til Hagals at l_~ita e !)~ e c., un 

· d bewachen" folgt .sorge tragen für etwas_ , und aus aus em • · • 
d. d' Bedeutung Jem etwas besorgen, etwas erweisen , iesem ie " · . . ,-,, 

B Gh k I s 7 ; 8 : sva at mer manngi \ m1mar leital:'e. · 
SO Z. • yr V. ' ' 
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II. 

Verba, die sekundär eine Gesichtsempfindung bezeiohnen, 

Germ. *ahton (ags. eahtian, alts. ahton, ahd. ahton). 

Die idg. Wurzel ok" hat eine weite Verbreitung. Ursprüng­
lich muss sie eine Gesichtsempfindung bezeichnet haben. In den 
germanischen Sprachen findet sie jedoch in der Bedeutung einet·· 
geistigen Wahrnehmung Verwendung, und erst neuerdings (bei 
Otfrid) entwickelt sich bei aht8n , dem Denominativ von ahtci 
(Stamm ahto-) = .Nachdenken, Wert, Ansehen," sekundär die Be­
deutung einer eigentlichen Gesichtsempfindung. - Im Gotischen hat 
diese Wurzel nur solche Vertretungen, welche die Gesamtheit der 
geistigen Fähigkeiten ausd1·ücken. Daran schliesst sich - wie 
auch bei "V erstand" - die Folgerung, dass überhaupt schon das 
Vorhandensein dieser Fähigkeiten die Vortrefflichkeit derselben 
kennzeichnet. Wir haben also neben got. aha (vovg) ein Subst. 
inahei (<fa1cpQ06vV1J) und ein Adjektiv inftJis· (cpQovip,og). Daneben 
bedeutet ahjan die Äusserung dieser geistigen Fähigkeiten, während 
ahma etc. die treibende Kraft darstellt, die diese Äusserung hervor­
bringt. - In der Edda hat mtla, das zu dieser Wurzel zu stellen 
ist (Grundform *ahtilon), an den meisten Stellen denselben Vor- · 
stellungsinhalt wie got. ahjan. Diesen vertritt auch vielfach ahd. ald8n 
bei Otfrid, und so haben wir als Ausgangspunkt für die Entwickelung 
des Verbs eine Bezeichnung der Thätigkeit des Geistes, "etwas glauben, 
meineri", _anzunehmen. Wenn der Geist dann in einer bestimmten 
Richtung angestrengt wird, so gewinnt das Verb die Bedeutung 
• etwas überlegen", und von hier aus, indem man sich den Geist als 

· sehendes Subjekt vorstellt, gelangt man zu dem Begriff ,etwas in Be­
tracht ziehen"; vgl. Hel.1714/5: than hie ahtoie J ocresmannes,J saca.endi 
sundea, und Otfr. I, 27, s: sie ahtotun thia guati J joh sine go,i.naheiti. · 
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Eine sowohl im Ags., wie im Alts. und Ahd. belegte Ent­
wickelung von *ahWn lässt sich an diese Bedeutung des Verbs 
.anschliessen. Die geistige Wahrnehmung führt zur Aussprache 
über dieselbe, zu ,besprechen"; so z.B. Be6w. 172/3: rmd eahtedon J 

hwät sw'ic-.ferhown I selest wcere, Hel. 3234/5: thaii hie it gihorid helitho 
filo I ahton eldibarn, und Otfr. IV, 8, s: bigondun thie ewarton [ ahton 

· kleinen worton. - Im Be6w. tritt noch der Gedanke hinzu, dass 
das Besprechen im lobenden Sinne geschehe; vgl. z.B. Beow.1222/3: 
hafast jJfr gefered, 1 ]Jät pe feor ond neah I ealne wide-ferhc I weras 
ehtigac. V:ielleicht auch können wir annehmen, .dass eal1tian hier 
in der Bedeutung stehe, in der wir auch heute "achten" gebrauchen 
können, d. h. dass wir dem Charakter und dem Geiste einer Person 
A~erkennung widerfahren lassen. In diesem Sinne war ja z. B. 
auch witan im Got. belegt. Be6w. 1408 (jJara pe mill Hroogtire J 

lu'im eahtode) ist das Verb in. der Bedeutung "herrschen" aufzu­
fass~n .. Die Entwickelung von einem ,in Betracht ziehen" zum 
"Sorge tragen" und von hier aus zum .hereschen" ist uns z.B. 
bei *haldan und seinen Compositis schon begegnet. Ebenso hat 
der Begriff, den ahton Hel. 5155/6 vertritt, auch vorher, z. B. bei 
scouwon im Ahd., schon sein Analogon gehabt; vgl. Hel. 5155/6: ac 
.hietun ina forth after thiit I umbi sulica simdia I selbon ahton. Aus dem 

· etwas in Betracht ziehen" folgt .etwas verantworten." .. 
Bei Otfr. ist nun für aht8n eine weitere Entwickelung zu ver-

folgen. Das ,ein Objekt in Betracht ziehen" führt dazu, ihm 
gegenüber einen bestimmten Stimdpunkt einzunehmen, es zu "be­
urteilen" ; so z. B. Otfr. III, 20, u: ahtotun iz reinor \ joh harto jiln 
klein8r. . Oder wir gelangen durch die geistige Betrachtung zur 
Erkenntnis, z.B. Otfr. II, 1, 42: was giahtot io zi guate I in themo 
ewinigen muate. Dieses .erkennen" ist aber Otfr. III, 24, 11112 geradezu 
auf eine konkrete Gesichtswahrnehmung zurückzuführen: Tho 
aht8tun thie linti, \ wio er nan minnßti, 1 tho sie in al.aga.hün \ thie 
zahari gisiihun. Und schliesslich kann dann ahton neb13n der Er­
kenntnis des Geistes die Thätigkeit der Augen bezeichnen; vgl. Otfr. 
'IU, 24, 15: sie aht8tun thaz s'inaz ser., Hier bringt die konkrete 
Wahrnehmung des schmerzbewegten Christus den Juden die Er­
kenntnis, dass Lazarus ihm lieb war. 
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altisl. greta. 
Dieses nur im Altisl. belegte Verb bedeutet in der Edda in 

den meisten Fällen ,bewachen"; es handelt sich hier nicht mehr 
um ein Richten des Geistes auf ein Objekt, sondern um ein Richten 
der Augen. In den beiden Stellen, wo es in diesem konkreten Sinne . 
gebraucht ist, bezieht es sich auf das Hüten des Viehes: vgl. 
Rp. 12, 18: geita gcettu, und HH. II, 39, s: hesta gceta. Ohne Beziehung 
auf ein Objekt, . worauf die beobachtende Thätigkeit der Augen 
sich richtet, ist gceta HH v. 5 Prosa 1 o belegt: Fogl mikell sat d 
hilseno ok grette. Atlm. 9, 7/s ist es die Zunge, die bewacht werden 
soll: gceta varp Mn tnngo I i g6ma. bapa. - Wer ~ich hütet, ist "vor­
sichtig", und das Adjekt. g,1Jti11n, das li<c>v, 6, s swh findet, hat dann 
auch ganz diese Bedeutung angenommen. Ich erinnere hier an den 
analogen Fall bei geyma undgeyminn. Vigf. führt ferner verschiedene 
Stellen an, wo aus dem ,sorgsam schauen" der Begriff ,sorgsam sein" 
sich entwickelt, so dass dort gwta (wie auch ~qawnjan, *haldan etc.) 
die Bedeutung ,für etwas Sorge tragen" annimmt. In diesem Sinne 
ist auch das 'Med. gcetask Atlm_. 64, 11, belegt; Gcettesk pess Hf/gne 1 

_ gerva svci fwre _ 1 at drna anauj_Jgom I at mulan genge. Atlm. 21, s1, 

ist die Verwendung von gretask analog der von gyman im Be6w., 
d. h. ,Sorge empfinden für etwas Zukünftiges": gmttesk pess 
Glcmnwr,>r, 1 ut vcere grand svef11a. In dem Gebrauche von gwtusk 
in dem Sinne von "sich besprechen" (z. B. V ?L 9, 4: ok um ]1at 
gceitoslc), schliesst sich das V erb an die bei *altt811 mehrfach belegte 
Bedeutung an. 

Hel. 2163/4 ist einmal das Kompositum gi-ahtun gebraucht. 
Es steht an dieser Stelle parallel zu gi-tellian - es handelt sich 
hier nicht um ein "besprechen", sondern um ,etwas ermessen" (in 
Gedanken oder Worten): so that ni mag gitellian man, 1 giahton 
ooar tl1esaro ertlm. 

Germ. *fierfm, *frcren· (alts.faron, ahd. faren). 

Im Got. ist zur idg. Wurzel pJr- nur das Nomen actorisferja 
= irxafüi-o~ belegt, d. h. Einer, der eine Nachstellung betreibt. 
Hieran schliessen sich, ziemlich in derselben Bedeutung, die Nomina 
actionis im Alts.fdr und im Ahd.fära,fari an, teils ,Nachstellung": 
teils "Versuchung" bezeichnend. Diesen Doppelsinn hat auch bei 
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Otfr. das Nom. actoris jdrdri. Nur IV, 16, 18/14, wo nicht ,nach­
gestellt"_ oder "versucht", sondern nur etwas ,ausgekundschaftet" 
werden soll, heisst es "Späher" : joh thie ewarton rehto I liwun 
fil1i knehto, 1 thie fcirira ouh ginuage I zi themo selbon w'ige. - In 

· der Edda bedeutet jdr entweder die Ursache der Nachstellung, 
d. h. den ,Hass", ~der die .Nachstellung" wird als ein." Unglück" 
aufgefasst, und diese Vorstellung tritt dann in der Bedeutung in 
den Vordergrund. - Im Ags. bezeichnet jcer nicht mehr die .Nach­
stellung", sondern die auf die Nachstellung folgende Handlung, 
den "Überfall". Verschiedentlich ist sogar fier die Bezeichnung 
für den durch . den Überfall verursachten , Schrecken". 

An die zuerst betrachtete Bedeutung der idg. Wurzel per­
= .Nachstellung" schliesst sich auch der für das German. anzu­
setzende Grundbegriff von *fwren an. (Auch primärn Verben der 
Gesichtsempfindung, wie z. B. var]>a. im Altisl. und after-waton im 
Alts., konnten in dem Sinne von ,nachstellen" gebraucht werden.)_ 
Für eine konkrete Verwendung finden wir bei Otfr. einige Belege; z.B. 
III, 23, 31: ,,meistar_", qwidn11, ,,lmgi fhes: 1 8iefärent thi11esfe1·ehes". 
In übertragenem Sinne, in der Bedeutung .auf etwas lauern•, ist 
Hel. 1229/30 hierher zu rechnen: that sia uses drohtines [ dadeo 
endi uuorclo \ f dran uuoldw1. 

Von diesem Grundbegriffe ausgehend, können wir zwei Ent­
wickelungen des Verbs beobachten. Es tritt entweder immer mehr 
die Thätigkeit des Geistes, das "richten" deeselben auf ein Ziel, 
in den Vordergrund des Bewusstseins, das ,nachstellen" wird zum 
„beabsichtigen, bestrebt sein", z.B. Otfr. IV, 17, B: ih. weiz, er 
thes 011h färta, 1 thes houbites r<imta, - oder es gewinnt bei .nach­
stellen" der Gedanke an die dabei nötige Thätigkeit der Augen . 
die Oberhand, und *fieren erhält ganz den Wert der Bezeichnung 
einer Gesichtsempfindung. Allerdings besagt es dann immer npch 
ein .aufmerksam beobachten", aber nicht mehr mit dem Zusatze 
,in ,böser .Absicht"; vgl. Otfr. III, 4, 10: tlles warun Jarenti, 1 thaz 
sih thaz wazar rnartt. 

· ahd. gi-jdrcn. 

Die Bedeutung ,nachstellen" hat das Verb Otfr. V, 3, 4: thaz 
fiant io zi wdre 1. min wergin ni gifäre. Ausserderp findet gi-fdren 
noch Otfr. IV; 35, 25 Verwendung, dort jedoch in der für das Simplex 
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zuletzt belegten Bedeutung "beobachten•: tllaz thiu thes gifaran·, 1 

oba sie nan thana JuartEn. 

Germ. *fi.n]Jan (got. finjJan, altisl. .finna, ags. -findan, 
alts. fithan, jindan, ahd. findan). 

Das Got. scheint ausser finjJan keine ·weiteren Ableitungen·. 
der idg. Wurzel pent- zu besitzen, die Edda . weist noch ein 
Subst. fundr .Begegnung, Zusammentreffen" auf. Im Ags. finden · 
sich noch zwei verbale Ableitungen dieser Wurzel, die auch im 
Alts. und Ahd. vertreten sind - wenigstens möchte· ich das 
bei Otfr. I, 11, 43 belegte fand8n durchaus mit dem' lautlich damit 
zusammenstimmenden ags. ga-fandian = "erforschen, versuchen, 
aufsuch~n, erfahren• und · mit dem alts. fand,on = · "in Versuchung 
führen, aufsuchen" auch etymologisch identifizieren: sdli_q thiit nan 
iuatta I int inan f andota. Denn alle die eben genannten Bedeutungen 
dieser Ableitung sind solche, wie sie sicli in steter Wiederkehr bei 
den Verben der Gesichtsempfindung entwickelt haben: Für (andßn 
möchte ich daher hier eine solche Bedeutung ansetzen, wie· sie in 
diese ganze Reihe hinein passt und wie sie mir a~ch zum Zusammen­
hang der Stelle gut zu stimmen scheint. Denn·. ich glaube eher, 
dass der Dichter sagte "selig, die ihn kleidete und die ihn pflegte",' 
als "die ihn kleidete· und ihn umwickelte". Ich befinde mich mit 
dieser Auffassung der Otfridschen Stelle allerdings im Widerspruch 

· mit Piper und Kelle, die, wahrscheinlich im Gedanken an fcino 
= "Tuch," fand8n durch .um~ickeln" wiedergeben, weitere Bei~· 
spiele für diese Bedeutung jedoch nicht anführen könrien. 

Die zweite verbale Ableitung der W:urzel pent-. ist fundon, 
fundjan, die in allen drei eben erwähnten Sprachen ein .streben,· 
beabsichtigen" bezeichnet. 

Der Grund_begriff von *finpan im Germ. ist .zufällig oder ab­
sichtlich auf ein Objekt stossen" und zwar, nachdem diesem eine 
zufällige oder absichtliche Bewegung des Subjekts nach dem . Ob­
jekte hin vorausgegangen ist. In diesem Sinne ist - ausser im 
·fot. - *finpan in allen german. Sprachen vielfach belegt. -· Den 
Ubergang zu der Bezeichnung einer Gesichtsempfindung bildet der 
G_ebrauch des 'Verbums dort, wo das 

11
Erreichen • des Objektes 

mcht so bedeutsam erscheint; wie . der .Zustand•; in dem es sich. 
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dabei dar.bietet; vgl. z.B. Fm. 44, Prosa 2: f ann jiat. (breli Fdfnis) opet, 
oder Be6w. 2271/2: hord-wynne fond I eald uht-sceaca j opene standan, 
oder Hel. 2160: fand that barn giszuid, oder Otfr. III, 2, 2s: quad, funti 
ganzan sinan sun. - Verschiedentlich gibt der Helianddichter lat. videre 
durch fithan, findan wieder, z. B. V. 1173: thuo fwidon sia thiir enna 
fruodo11 man, oder V. 5700: Jundwi ina gifaranan thüo iu.' In der 
gleichen Weise verfährt auch Otfr., so z.B. V, 4, 20: in mihilan unwun 1 
thaz ketti fnndun .indan, oder V, 5, 11: then sabon sie thar fw1t11n. · Der 
Be6w. bietet schliesslich die Beschreibung einer ganzen Scenel'ie; vgl. 
V. 1415/6: oö pät he Jwringa lfyrgen~bedmas I ofer harne stan l hleonian 
Junde. Be6wulf verfolgt hier die Mutter Grendels und gelangt 
.m~t seinen_. Mannen, _zu ihrer Wohnstätte ini Sum_pfo1eere. Eine 
solche Scenerie, wie sie sich·ihm hier darbietet, kann wohl kaum mehr 

o-efunden", sondern eben nur "gesehen" werden. - Ähillich wie 
""'· *selvan kann in der Edda auch 'finna il!, seiner Bedeutung bei der 
dem .finden" vorhergegangenen Thätigkeit, dem .suchen" stehen 
·bleiben; z.B. Grp. 2, 1/s: vilk jljotlega \ firma (Jripe. 

· · Ebenso wie dem ,erreichen eines körperlichen Objektes" eine 
Bewegung d_~s Körpers vorausgegangen sein muss, so bedingt auch 
ein "durch Uberlegung finden, auf etwas kommen" eine vorherige 
Bewegung des Geistes; vgl. z. B. Hel. 3806/7: ni mah thi lastar mann 1 

· findan unclar thesonfolke, oder Otfr. V, 20, 10s: -ni fand in iu wüit 
guates. - Die Folge geistigen Findens ist die .Erkenntnis". Für 
die Bedeutung „erkennen" ,kommt zum ersten Mal auch das Got. 
in. Betracht. Finjian dient immer zur Übersetzung von yiyvrooimv. 
z. B. J oh. XII, 9: fanp pan manage,ins filii Judaie, patei· ,Tesus jainar 
ist, oder im absoluten Gebrauche Röm. X, 19: ibai l~rael ni fan]i, 
oder Luc. IX, 11: ijJ ]Jas manageins finpandeins laistidedun afar imma 
etc. Auch in den meisten andern Sprachel!, kann *fin]ian z)lr Be­
zeichnung des Erkennens 'dienen, z.B. Gp~. II, 30, rn: p'ann hefk. 

· allra I mttg1ifgastan \ .f yllce fm1det, oder Be6w. 206/7: · para pe lie 
cenoste j .findan milde, oder Otfr. IV, 17; 2G, wo der Kuss des Judas 
das Erkennungszeichen bildet: s8 sliurna sie inan funtun. Die .Er.,­
kenntnis" kann. aber auch durch das Gehör vermittelt werden; so 
z.B. Marc. V, 43: jah anabauji imfilu, ei manna nifunpijiata, oder.• 
Sgkv. 40, s/s: alt mon pat .Atle I epter finna, 1 er hann mina spyrr 1. 
morpfQr gerva, oder Otfr. V, 11, s1: thaz fon in wurti funtan, 1 thaz 
e1: was selbo irstantan. · 
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Otfr. I, 18, 2s, wo der Dichter über die Schwere der Fremde 
klagt, scheint .findan im übertragenen Sinne zur Bezeichnung der 
Thätigkeit ·aes Gefühls verwendet: ih haben izfimtan in mir, 1 
ni f aml ih liebes wiltt in thir. 

Als Ka!1sat. von „sehen", als ,zeigen", wird meiner Ansicht 
nach (ich folge •hier wie immer dem Buggeschen Texte) fi1ma 
Br. 17, s/s gebraucht: es hann fremstan sik I finna vilde. Der Hilde­
brandsche und mit ihm der J6nssonsche Text bieten hier freilich: 
es hann fremstan pik I finna vilde, und Gering glossiert hier finna 
durch ,anerkennen•. Wenn wir den Inhalt erwägen, so ist hier 
die Hildebrandsche Lesung vorzuziehen; denn Brynhildr will hier 
augenscheinlich sagen, dass dem Sigurpr es übel.gelohnt wurde, 
den Gunnarr als den hervorragendsten anerkannt zu haben. 

ags. on-jindan, alts. and:fithan, and-fincla11. 

Dieses Kompositum ist im Be6w. und Hel. belegt. Es hat dort 
die Bedeutung einer unwillkürlichen Gesichtsempfindung. Ich führe 
einige Belege an, z. B. Be6w. 1891/2: lancl-weard onfaml I eft-sfö 
eorla, oder Be6w. 1294: pci heo onfttnden wäs, oder Hel. 1127: gieng 
im tlmo bi Jordana staöe: 1 t}u1r ina Johannes antjond, oder Hel. 2017, 
wo Maria an der Hochzeit zu Kana bemerkt, dass der Wein_ 
fehlt: that it sdn antjuncle I firio scfmiosto. Hier tritt zur sinn­
lichen Wahrnehmung noch das Verständnis der Situation. 

Be6w. 2289/90 (stonc j,a äfter stune, 1 stearc-heord onfand 1 

feondes Jot-last) ist besonders bemerkenswert, da der Drache die 
Fussspur durch den .Geruchssinn" wahrnimmt. Im Be6w. 751/4 ver­
mittelt der .Gefühlssinn" die Erkenntnis: .5ona pät onfunde I fyrena 
hyrde, 1 j,ät he ne mette I middan-:geardes I eoröan scedta I on elran 
men I mund-gripe miiran (vgl.· ahd. ant-jindan). 

ahd. bi-findan. 

Nur bei Otfr. - und zwar nur in übertragenem Sinne -
mehrfach belegt. In dem Sinne einer Erkenntnis, die aus einer 
geistigen Wahrnehmung resultiert, steht das V erb Otfr. I, 20, 1: 
so Herod ther kuning th8 bifand, 1 thaz er fon in bidrogan ward, 
und Otfr. I, 8, 6: ouh, so iz zi thisu wurti, 1 iz diufaZ 11i · bifunti. 
Und auch hier haben wir die schon beim Simplex beobachtete Er­
scheinung, dass statt des ,Gesichts" das .• Gehör" Vermittler der 

*.finpan - *gapen. 57 

Erkenntnis ist; vgl. z.B. Otfr. III, 20,170: joh er bifand iz allaz, 1 tl1az 
s-ie finvwfnn nan bi thaz. (Job. IX, s5: audivit Jesus, quia ejece­

runt emn.) 

ahd. ir-.findan. 

Auch für dieses Kompositum lassen sich die meisten Belege 
unter der Bedeutung .etwas erkennen" unterbringen. Allerdings 
ist die Voraussetzung, dass dieser Erkenntnis, dem "ausfindig 
machen", ein geistiges -Forschen vorangegangen ist. Hierher ge­
hört z. B. Otfr. II, 4, t 7: wzuz io mohti 11;erdan, 1 tl1az wolt er gerno 
irfindan, oder Otfr. IV, 23, 20: ni mag ih in iino irfindan, 1 oba er 
firdän sl si) fram etc. Wiederum ist Otfr. II, 4, 50 die .Erkenntnis" 
durch das ,Gehör" vermittelt: tliiu wort, thiu er ir.finde I fon themo 
_qotes munde. 

alts. undar:fithan, undar-findan. 

Zweimal findet dieses Kompositum im Hel. Verwendung. Die 
Bedeutung ist dieselbe wie bei ir-finda11, d. h. also ein .ausfindig 
machen", das ein geistiges Forschen voraussetzt; vgLHel. 5277/8: 
wwlda is muodsebon iforth undaijindan, und Hel. 638/9: l1iet that sia 
iro anwdi I all w1de1f1111di11 1 umbi tlies lcindes cwni. Zu letzterer 
Stelle heisst es Matth. II, 8 nur: Ite et interrogate diligenter de puei-o. 

Ge,rm: *gapen (altisl. gapa). 

Das Su bst. gap, das in der V c;,1. in ginnunr;a-gap sich findet, · 
bezeichnet dort nach G!')ring ,gähnender Schlund". Das Denomi­
nativum *gapen bedeutet also .sich auft_hun, klaffen, gähnen•, und 
von einem Menschen lmisst es mit Beziehung auf seinen Mund .den 
:Mund aufsperren". Hieraus entwickelt sich die Bedeutung "mit 
aufgesperrtem Munde. schauen", und in diesem Sinne ist ·gapa 
Skfrn. 28, 1 belegt: gape pu grindom fi·d. In diesem Gedichte sind­
uns in Strophe 27 und 28 bei der Verwünschung der ,Riesin Gerpr 
verschiedene, sonst selten oder gar nicht vertretene Verben zur 
Bezeichnung einer Gesichtsempfindung überliefert. Hierher gehören 
auch hoifa, s11ugga1 hara und ·stara. 

'I 
i 

1 
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Das Verb gap&n deckt sich lautlich und begrifflich mit unserem 
"gaffen", und in der gleichen Bedeutung war auch im Ahd. kapfen 
u'nd im Altisl. k6pa belegt. Ich habe gapa im zweiten Teile meiner 
Arbeit beh.andelt, weil mir der Ausgangspunkt der Entwickelung 
.sich aufthun, klaffen, gähnen" durch das Subst. gap gesichert schien, 
während ka:pfen und k6pa keine verwandten Wörter aufwiesen, an die 
ich zur Feststellung der Grundbedeutung l1ätte anknüpfen können. 

. Germ. *getan (altisl. geta). 

Im Altisl. ist das Simplex allein vertreten. Die Grundbe­
deutung dieser Ableitung aus der idg. Wurzel ghed- scheint ein. 
sinnliches „ erlangen, erfassen". Von hier aus hat das V erb dann ver- · 
schiedene Bedeutungsentwickelungen durchgemacht. Wir haben auch · 
hier die schon bei *lwldan einmal beobachtete Absch,vächung zur 
Bedeutung des Hilfsverbs .haben", andererseits Bedeutungen wie 
.erzeugen, besprechen, vermuten" etc. Eine Gesichtsempfindung 
bezeichnet das Verb jedoch nirgends. 

Das Kornpos. *bi-getan ist bei Wulfila, im Be6w. und Hel. ver­
wendet. Bei Ersterem ist es sehr häufig. Es ·hat dort ganz die 
Bedeutung, die iri den übrigen -german. Sprachen - zum gt'ossen 
Teile durch *finpan wiedergegeben wird, und von der wir bei der 
Besprechung von *finpan ausgiengen, d. h. also .zufällig oder ab­
sichtlich auf ein Objekt stossen". Im Ags. und Alts. bezeichnet 
bi-,qilan, bezw. bi-getan sowohl konkret als abstrakt ein ,erfassen", 
doch findet es sich nie für· ein "mit· de~ Augen erfassen". Ags. 

"jor-gitan und alts: f ar-g_etan besagen "etwas mit den Gedanken oder 
auch mit den Augen nicht erfassen", d. h. also „etwas vergessen 
oder unbeachtet· lassen". In demselben Sinne war ja auch im Ags. 
Jor-gyman belegt. Vgl. z.B. Be6w. 1751/2: ond he ]Ja for'o-gesceaft 1 

jorgyteo ond forgymeo, oder Hel. 3603: forgäton godes rlkies. -Bei 
Otfr. vertritt ir-gezzan dieselben Bedeutungen; z.B. IV, 33, 11: ziu · 
irgdzi thft m'tn. _ Als Ausdruck einer Gesichtsthätigkeit findet sich nur 

ags. on-gitan. 
Mehrfach findet sich·o11-gitan an Stellen, wo es fraglich.erscheint; 

ob der Dichter das körperliche Erreichen oder ein Erreichen durch den 
Blick bezeichnen wollte. So. z. B. Beow. 1912: Jiät hie Gedta clifii 1 
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ongitan meahton, wo von der Heimkehr des Be6w. und seiner Mannen 
erzählt wird, oder Beow.1496/7: pa wiis hwU däges, 1 rer he pone gnmd­
wong 1 011_qyta11 mehte etc:, wo Be6w. hinabtaucht z_ur Wohnung der 
Mutter Grendels. Für V. 1519/23 möchte ich zu „erfassen'' die feind­
liche Absicht hinzugekommen denken, sodass also on-gitan hier ein 
• angreifen" vertritt: · 011geat Jid se goda 1 9rm1d-wyrgeii11e; 1 mere-wif 
mihtig; 1 mä_qen-rres forgeaf I hilde-bille, 1 lwnd swenge ne oftedh, \ 
pät hire on hajelan I hring-mrel dgol I grmdig güo-le6o. - V. 2748/9, 
wo der sterbende Be6w. nach dem Goldschatze verlangt, scheint 
mir 011-gitan allerdings dann unzweifelhaft ein Erfassen mit den 
Augen zu bezeichnen: bio nft on 8/oste, 1 Jiät ic wr-welan, 1 go-ld-mht 
ongite .. - Aus der sinnlichen Wahrnehmung entwickelt sich V. 1513/4 
die Erkenntnis der Situation: ]Ja se eorl ongeat, 1 }dt he in ·ni'o-sele 1 

11 at-hwylcum wäs .. - Ferner tritt statt der Augen der "Gefühls­
sinn" in Thiitigkeit. Ein ,,erfassen durch das Gefühl" wird zu 
„ernpfinden", und durch die Nebenvorstellung, dass das Empfinden 
Schmerz bereitet, ~u „erleiden•; vgl. Be6w. 14/16 :.f!Jren-jJeai:fe ongeat, 1 

J,iit Me cer drugon '
1 
alclor-lecise \ lange lni-tle. Weiterhin kann auch ein 

:Klang „erfasst" werden; so z.B. Be6w. 2944/5: syMan hie Hy,qeldces \ 
horn ond byman I gealdoi- 011geciton. In V. 1292 nimmt nicht der 
Mensch Besitz vom Objekt, sond.ern das Objekt erfasst ihn: pe 
hi11e se broga cmgeat. 

· Germ. *hittjan? (altisl. hitta). 

,Hitta bedeutet in der Edda meist wie *finjJan .zufällig oder 
mit Absicht ein Objekt antreffen"; vgl. z.B. prymskv. 3, 1/s: ef ek minn 
liamar \ 11ui:ltah hi tta? etc. In pryrnskv. 12, 1 /2 bezeichnet das • gehen, · 
um ·Freya zu finden" eigentlich nichts anderes, als ',Freya auf­
suchen" (vgl. Entsprechendes unter sjd und fin~ia.): Ganga pefr 
Jagra I Freyo at hitta. - Dann aber kann auch hier der Anblick; 
den das Objekt beim Erreichen desselben bietet, als wichtiger 
empfunden werden, als das Antreffen selbst. Hieraus ·ergibt · 
sich auch für hitta die Bedeutung einer Gesichtsempfind,ung. Un­
zweifelhaft scheint mir in BH v. 37, 5 /s z. B. hitta so viel wie· 
"sehen" zu bedeuten: J;ik lwapsk llilmer I hitta vilja, \ djn· itrborenn 1 

. . 
___ c...._:_• ___ • __ 
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9ndo tynde. Der sterbende Helge lässt seine Braut Svav.a rufen, 
nicht um sie zu „finden", was ihm körperlich nicht mehr möglich 
wäre, sondern um sie zu „sehen". Hieran möchte ich noch als 
weiteren Beleg für diese Auffassung Gr6ttas. Prosa 1s/19 an­
schliessen: patt hann hiite fyrer sb- fop11rba11a. 

Germ. *lmgjan (got. hugjan, altisl. hyggja, ags. hycgan, 
alts. huggian, ahd. hu,ggen). 

Got. hugs, das auch in den übrigen germ. Sprachen in der 
gleichen Bedeutung vertreten ist, bezeichnet die Summe der geistigen 
Fähigkeiten: o vovg. Daneben weist das Got. noch in demselben 
Sinne galmgds auf. Im Hel. bedeutet gilm,qd sowohl "V erstand•, 
als auch „Gedächtnis"._ Und letztem Begriff vertritt gihugd bei 
Otfr. Ferner besagen alle mit *hugi- *hugu- zusammengesetzten 
Wörter irgend eine geistige Eigenschaft. - Auch für *hugjan haben 
wir als gemeingerm. Grundbeg_riff eine Thätigkeit des Geistes 
vorauszusetzen. Allenthalben wiegt die Bedeutung „denken, ge­
sinnt sein" vor. Nur im A ltisl. kommt das einfache *lwgjan in 
dem Sinne einer konkreten Gesichtsempfindung in Betracht. 

Eine Art Mittelstellung zwischen „denken" und „sehen" 
nimmt das „im Traume sehen" ein. Hierfür wird hyggja in Gupr. II 
und Atlm. verschiedentlich gebraucht. Vielleicht hat der Dichter 
dieses Verb hier deshalb gewählt, weil die Erscheinungen des 
Traumes doch nur eine Thätigkeit des Geistes vorstellen. 

Das Richten des Geistes auf etwas kann dann schliesslich auch 
die Veranlassung werden, die Augen darauf zu richten. Die Be­
deutung "den Sinn auf etwas richten" scheint mir bei lmggian im 
Hel. V. 3619/20 vorherrschend zu sein: ef gi thcir tuo ituelleant / 

-,mggean endi horean, während von derselben Voraussetzung aus­
gehend hyggja Rp. 28, ,/6 schon den Wert einer konkreten will­
kürlichen Gesichtsempfindung bekommen hat: en huskona I hugjie 
at (lr-mom. In derselben sinnlichen Bedeutung findet sich hyggja 
auch HHv. I, 48, 5/s belegt: ftte stop Hf/jJbrodclr I hjalme Ja/denn, / · 
hugpe harm joreij, 1 rettm· sznnar. 
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ahd. bi-huggell. 

Auch dieses Kompositum ist nur einmal vertreten, und zwar 
Otfr. II, 8, 11/12: tho zi,qiang thes li-des, 1 joh brast in tl/(fr thes wine.~; 1 

Marm thaz bi1111gita, 1 joh kriste si iz gi$ageta. Zu der konkreten 
· Gesichtsempfindung tritt auch noch die Erkenntnis einer peinlichen 
Situation hinzu. 

Die übrigen Komposita wer·den in keinem unserer Denkmäler 
zur Bezeichnung einer konkreten Gesichtswahrnehmung gebraucht. 
Af-lmgjan steht bei Wulfila in der Bedeutung „den Sinn von etwas 
abwenden". Im Ags., wie im Alts. vertritt for-hyc_qan, bezw. far­
lmggirw den Begriff „Jem. verachten", und das Kompositum 
*ga-hugjan bedeutet im Hel. wie bei Otfr. in den meisten Fällen 
,,an etwas denken". Nur Hel. 1704-/6 wird gi-lwggian parallel zu 
gi-sehan verwendet. Der Bibeltext bietet auch videre, aber von 
einem eigentlichen .sehen" kann hier doch nicht die Rede sein, 
da man den Balken im eigenen Auge nicht gut "sehen" kann. 
y gl. Hel. 1704-/6: that tlm wider is br<iuuon gisehes I halm an is 
ogon, 1 e11di _qihuggemi ni -unili / thena swiron balcon I the thu a11 
thinero siuni habis. Auch Otfr. III, 1, sb/s möchte ich gi-huggen nicht 
durch „denken", sondern durch „auf etwas Acht geben" über­
setzen. Der Dichter spricht von einer Mutter die ihr Kind vor 
Schaden behütet, während es läuft: thia hant ai'wt si .fnri sar, 1 ob 
iaman rrimet es tlulr; / gihu_qit sär thes sinthes / thes ira liaben ki11des. -
Jr-lwggen vertritt bei Otfr. stets die Bedeutung „sich erinnern", 
ufar-hu,qjan steht im Got. in dem Sinne von „übermütig sein", 
ofer-hycgan hingegen besagt im Be6w. ,,verschmähen, etwas zu 
thun". Im Hel. findet sich dann das Kompositum imdar-huggian 
zweimal zur Darlegung einer geistigen Wahrnehmung= "verstehn"; 
vgl. z. B. Hel. 2370/2: endi hie im filu sagda I be bilithon that barn 
godes, / thes s-ia ni mohtun an iro briostun Jorstandan, 1 1mderh11ggian 
an iro herten. 

Germ .. *hwurocn (altisl. hoifa.) 

Als primäre Bedeutung dieser Ableitung der idg. Wurzel 
qerp· - scheinen wir „sich wenden, gerichtet sein" - auffassen zu 



62 *hw1troe11 - -*kwman. 

müssen. Hierfür finden sich denn auch in ·der Edda einige Belege, 
z. B. V t;il. 38, c norj;r ho1fa dyrr, und Rp. 26, , : suj1r hmf]io dlJrr. 
Mit Beziehung auf den Menschen kann ein „sich wenden" nach 
einer Richtung auch ein „mit den Augen sich wenden" einschliessen. 
Vigf. bringt hierfür aus der übrigen isländ. · Litteratur ver­
schiedene Belege; in der Edda kommt das Verb in diesem Sinne 
nur Skfrn. 27, 1/4 in Betracht: ara piifo d I skaltn dr sitja I h01fn 
heimi ur I smcgga lwijar til. 

Germ. *lm111w11 (got. lmnnan, altisl. kumw, ags. cummn, 
alts. ahd. kwman). 

Ehe ich an die Besprechung der verschiedenen anderen 
verbalen Ableitungen der idg. Wurzel gen- gehe, will ich kurz 
Überschau halten über den Gebrauch des Präterito-Präsens *kimnan 
und seiner Komposita in den altgermanischen Dialekten. Bei 
Wulfila bezeichnet lcwman vor allem das „wissen", -ro Eloivac. 

Daneben vertritt es dann den Begriff „etwas erkennen", also 
yiyvroliXELV oder f7rtlirmJfJm. Zum Ausdrucke einer konkreten Ge­
sichtswahrnehmung wird es niemals. Ebenso wenig dient es aber 
auch zur Bezeichnung des physischen Könnens, während in den 
übrigen germanischen Sprachen das V erb in diesem Sinne neben 
dem von- ,,kennen, erkennen" vertreten ist.· Im Altisl. bedeutet kwmn 
sowohl „kennen'' wie „können". Hiv.127,,t& scheint das Verb in der 
Bedeutung „die Sinne auf etwas richten, etwas bemerken" Verwen­
dung gefunden zu haben: lwars j_Jit bQl kant I kve]i j_Ju per bQlve at. In 
den übrigen german. Sprachen vertritt *kunnan nur die Bedeutungen 
„geistig oder körperlich etwas vermögen". Das Kompositum bi-lwnna11 
besagt im Hel. entweder „kennen'' oder „verstehen". Das Präfix 
fra- gibt im Got. dem Verb den Begriff „verachten", oder aber 
als Ausdruck der Verachtung „verspotten". Dieselbe Bedeutung 
„verachten'' hat bei Otfr. in-lanman. Ga-kwman ist im Got. in dem 
Sinne von „sich unterthan wissen" belegt, vielleicht ausgebend von 
einem „über, Jem. ·etwas vermögen". Das got. Adjektiv kun]is 
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(bekannt) findet sich in derselben Bedeutung auch in den übrigen 
german. Sprachen. Das Subst. km1j;i besagt bei Wulf. sowohl 
,,Kunde" als „Erkenntnis". 

Germ. *kannjan (got. kan11jm1, altisl. ke1ma, ags. cennan). 

Entsprechend. der Bedeut.ung von l.:11m1cin vertritt das Kausa­
tivum zu diesem starken Verb bei Wulf. nur die Bedeutung „etwas 
bekannt machen", nicht „jemand in den Stand setzen, etwas zu 
thun". In der Edda zeigt das Verb reiche Bedeutungsentwicke­
lungen, aber auf jeden Fall haben wir auch hier von dem „bekannt 
machen" als Grundbegriff auszugehen. Z. B. Hrbl. 7, 2: ek mnn j;er 
st()Olln kenna etc. Durch den Gefühlssinn kann auch etwas kennen 
gelernt werden. In dem Sinne von „fühlen" wird- das Verb 
z.B. Atlm. 63, 4 gebraucht: d]1r odds kendi. Das Medium kennask 
ist A tlm. 56, 1 o in de1· Bedeutung „empfinden" vertreten: slilcs ek 
mest kennomk, und in demselben Gedicht besagt kenna (Atlm. 54, a/4) 
mit dem Dativ der Person und dem Akkusativ der Sache ;,Jem. 
etwas zur Last legen": illt er um 7itask, 1 yor er jnt kenna .. Zur 
Bezeichnung einer geistigen Wahrnehmung ist kenna ebenfalls 
in der Edda belegt. Für ein „wiedererkennen von etw~s Bekann­
tem" möchte ich den Gebrauch d_es Verbs HHv. II, 18 Prosa 5/ 6 

in Anspruch nehmen: jJeir sd.~ loptino at valkyijor nio ripo, ok kendo 
peir Si_qrimo. Die Bedeutung .Jemand genau kennen lernen" scheint 
dann das Verb HHv. II, 20, 1/-1 zu haben: Mr md HQdbroddr [ 
Hel,qa ken_na lflottci ti-auj_Jan [ i.fiota mijJjo111. Im Be6w. besagt cennan 
in refi. Gebrauche „sich zeigen"; vgl. 1220: cen pec mid cräfte. 
Otfrid weist das Simplex kennen überhaupt nicht auf. 

alts. and-kennicm. 

Nur das Alts. hat Belege für dieses Kompositum. Auch hier 
tritt die geistige Wahrnehmung stark in den Vordergrund, und 
von ihr haben wir bei der Betrachtung des Verbs auszugehen. 
Ein · ,,wiedererkennen von etwas Bekanntem" scheint mir das 
Verb z.B. Hel. 5919/20 zu besagen: thuo ,qisnh sin thena I mahti_qan 
thai- standan l Criste, tlmoh siii ina [cüthlzco] a11lce11nian ni rnohti; 



64 *kannjan. 

Ebenso findet sich im Hel. auch die Bedeutung „etwas genauer 
kennen lernen"; z. B. Hel. 4087 /8: tlurn nist nu lang te ihiu j 
lrnat tlm hier antkennean scalt I craft drohtines. Ein „genau kennen 
lernen" der guten Eigenschaften einer Persönlichkeit bedingt dann 
auch das „anerkennen" derselben; so z. B. Hel. 2339/40: thia ni 
uueldun ankennian thoh I Judeo liudi I that hie god uuäri. Ferner kann 
auch hier das „Gehör" der V errnittler der „Erkenntnis" sein. Hierfür 
bieten sich zwei Belege, und zwar Hel. 688/9: selbon a11kendu11 ! uual­
dmules uuord, und Hel. 5660/1: that thär uualdandes död I uw1uetlw11des 
so filo I antkennian scolda. Schliesslich folgt aus dem „etwas genauer 
kennen lernen" auch die Bedeutung „etwas kennen"; vgl. Hel. 4963: 
met!t is tlmo for thero menig'i, 1 quat that hie thena mann ni 
ankendi. 

Aber auch für eine konkrete Gesichtswahrnehmung kann and­
kennirm gebraucht werden. Hel. 3823/[, erscheint es allerdings 
noch zweifelhaft, ob hier das "wiedererkennen von etwas Be­
kanntem" in den Vordergrund tritt, oder ob nur die Thätigkeit 
der Augen bezeichnet werden soll: uuas an middion sein I thes 
k&sures bilithi, 1 thai mollinn sia cmkennian u11ell I iro herren höbidmal. 
Dagegen scheint mir in V. 670/1, wo der Dichter erzählt, wie die 
·weisen aus dem Morgenlande das Jesuskind aufsuchen, mehr davon 
die Rede zu sein, dass sie Christus „sahen", als dass sie ihn „er­
.kannten": scin antkenclun ) tl1ia uueros uualdaml Crist. Und un­
zweifelhaft bezeichnet Hel. 657 /9 cmd-kennian eine konkrete Ge­
sichtsempfindung. Hier handelt es sich um die Stern-Beobach­
tung der Magier: cmtkendun sea tllin knmbal _qodes, ! tha 1marun 
tlmru Crist herod I giuuaraht te thesaro mieroldi. Schliesslich findet 
dort, wo von den geheilten Blinden berichtet wird, das V erb in 
Verbindung mit mugan Verwendung zur Bezeichnung des „sehen 
können"; vgl. Hel. 3581/2: that sia ertlw endi himil I thuru craft godes 1 

antkennicm moht1111, 1 lioht endi liudi. · 

ahd. ir-kennen. 

Das Got. weist ein V erb us-kannjan auf. Aber dort steht es 
nur zweimal, entweder in der Bedeutung „Jem. etwas kund 
thun", oder „Jem. etwas empfehlen". Bei Otfrid sind die meisten 
Belege für dieses Verbum in dem Sinne einer geistigen Wahr­
nehmung aufzufassen. Das reiche Material zeigt bei ihm für ir-

! 
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kennen zum Teil dieselbe Bedeutungsentwickelung, wie der Hel. 
für aml-ke1mian. Auch hier haben wir -das ·,,wiedererkennen von_ 
etwas Bekanntem", z. B:Otfr. V, 7,55:·bi namen ersa nanta,.ljoh 
sinau s<ir irkanta, oder Y,. 8,· 42: si irkanta nan, so er wolta 1 1 tho 

· - er then namon 11a11ta. _Ferner ist auch das „genau· kennen lernen" 
für ir-keni1e11 belegt; vgl. Qtfr. III, 16,17: yrkenn e1· iliesa lem, oder IV, 

· 13, 9; 10 : thaz mam1ilU1 irkenne I in themo min11011ne 1 joh ·ellu wo1·olt 
onh in thiu, 1 · mih. me_istar '. ha9etut zi thin. . Das „genau kennen 
lernen" bedingt dann einerseits das „kennen", und hierhin. rechne 
ich z. B. Otfr. III, .18, H/~ : zi thiu ü: inan nennet I joli wihtes thoh 
nirke1111et ! ] Ih ii·ke1mu, inan io ( die Vulgata hat hier noscere, Tatian 
übersetzt die ganze Stelle (131,24): ir uiju.rstuantut inan; ih m1ar­
l'ihlio m1eiz i11a11), andererseits auch das „wissen", :Z.B. ·Otfr. II, 8-, 41/~: 
thie inan thoh, thie thar scanktun, 1 iz .fili1, wola irkantun, 1 theiz 
wazzar lutaraz was, 1 tho sie fultun thiü vaz. Und: wie im Hel, das 
,,Gehör1

'. die Erkenntnis v~rmittelt, so bei Otfr. III, 14-, ss das "Ge­
fühl": ih irlamta, ih say~n thir, 1 thia kraft hiar faran fona mir 
(der lat. Text bietet wiederum nösce1:e, und Tat. 60, 6 heisst. es: ih 
uueiz 111egin fon mir uzgaugen). . 

Ir-kemm~ zur Bezeichnung einer konkreten.Gesichtsempfindung 
ist nun verschiedentlich· belegt. 1Vie im Hel. and-k_ennian; so wird 
ir-:keiinen auch bei Otfr. dort verwendet, wo von der Stern-Beo_b- . 
achtung· die Rede ist; vgL Otfr. I, 17, 9/10: tho qu1hnun ostana in t!iaz 
lant, 1 thie irkantun ·sunnfm fart I sterröno girusti. · · 

.In einigen anderen Fällen sd10int dann fr;.lcemzen nur . noch 
die Bedeutung einer einfachen Gesi"chtsempfindung ohne den Neben­
begriff der Beobachtung zu haben, z. B. Otfr. I, 13, 2s: sie iz alla,z thar 
ii-ka11tw1, 1 so thie engila in gizaltun (Luc. II, 20: videre, Tat. _gisehan), 
oder IV, 3, 4: switar sie in then fertin I ouh Lazarwn irkantin, 
oder II, 7, 69: ;Wanta ih thir, ". quad er, ,,zalta, 1 ·tha_z ih thih er 
irkaiita'. (J~h:-_I, 50: mdere; Tat. gisehan). · 

Gerni, *ka11i1on {altisL kanna.) · 

Für diese Ableitung· der idg. Wurzel gen- scheinen wir von 
dBr Bedeutung "kennen lernen, erkennen" ausgehen zu müssen1 

5 

• ~:~c;~,--~,\ •.•~~••., 
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z. B. H?v. 102, 1 /3: 1119rg s 96p moor, 1 ef g9rva kannar I hugbrigp vi_p 
hale. ,,Einen "\Veg kennen lernen" umschreibt dann die Wanderung 
auf demselben; vgl. HH v. II, 5, 7 /B: lwert lyster ypr l leip at kanna. Der 
vVunsch ,etwas genauer kennen zu lernen" liegt in der Bedeutung 
"etwas rekognoszieren". In diesem Sinne findet sich kanna z. B. 
HHv. I, 31, 7/s: inejJ lwrm]Jar lzug I her kr_nnopo. 

Germ. *k11n11811, *kunnen (ags. cunnian). 

Das Simplex ist nur im Beow. vei·treten. Von den fünf Stellen, 
die das Verb überhaupt aufweisen, entfallen drei auf eine Be­
deutung, wie wir sie in lei]! kwma soeben kennen lernten, d. 11. die 
Erforschung eines Weges wird gleichbedeutend mit der Bewegung 
auf demselben. Im Be6w. ist diese Bewegung immer ein Schwimmen, 
z. B. V. 1'!26/7: gesäwon pc'i iifter wiitere I wyrm-cymzes fela, 1 sellice 
Sff-clracan, suncl cwmian. Ein „rekognoszieren" im übertragenen 
Sinne besagt das Verb dann V. 2045/6: onginneo _qeömor-niocl 1 

geonqne cen;pan f Jmrh hreora gel1ygd I higes cunnicw. Dem Bedeutungs­
wandel vom ,erforschen" zum :,aufsuchen", wie ihn V. 1500/1 be­
legt, sind wir auch bei *si!han, *war811 etc. schon begegnet: }ilit 
]!wr gwnena s11111 1 ül-1,;ilda eard ! uf an cunnocle. 

got. ana-kwrnan 

ist im Got. zweimal in der Bedeutung „etwas lesen" verwendet. 
Beide Male wird damit clvayLyva/GJmv übersetzt. 

got. at-ku1111a11. 

Dieses Kompositum steht in1 Got. im gleichen Sinne wie 
unser ,zuerkennen", es überse~zt (Kol. IY, 1) :taQEl_Ew n. 

got. ga-kwman, alts. gi-k111mo11. 

Nur im Got. und Alts. belegt. Bei Wulf. entfallen die meisten 
Belege auf die Bedeutung ,etwas (genauer) kennen lernen, · etw~s 
erkennen"; vgl. z. B. Luc. I, 4: ei gakwmais pizc bi p8ei galai~i)is ts 
wanrde astap (EmyLyvw6xm•) und im. Hel. ist das Verb auch ernmal 
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in diesem Sinne gebraucht; vgl. 5031/2: liet ina gicumwn huil'ica 
cmft habit I thie mennisco muod 1 ,6110 thiu maht godes. Eine Er­
kenntnis, die aber zugleich eine Gesichtswahrnehmung einschliesst, 
scheint ga-kwman Luc. XIX, 15 zu bedeuten: ei gaku11naidedi, Jva 
Jvarjizuh gawanrhtedi (yLyvrouimv). Und schliesslich findet dann 
das Verb Matth. VI, 28 zur Bezeichnung einer willkürlichen Ge­
sichtswahrnehmung Verwertung: Jah bi wasijos, lva saurgais? Ga­
lcwmaijJ bl8mans haipjos, lvaiwa wahsjand ! (xai-ai-tavfl'aVELV ). - Das 
sonst durch ana-kiüznan wiedergegebene &vayLyvwoimv (lesen) wird 
Marc. XII, 26 durch ga-kwman übersetzt. 

got. uf-kunnan. 

Die Bedeutung dieses Kompositums _scheint ebenfalls "etwas 
genauer kennen lernen" zu sein, und zwar finden wir es im Got. unter 
:zwei verschiedenen Voraussetzungen angewandt. Entweder ist das, 
was "genau kennen gelernt" und ,erkannt" wird, dem Forschenden 
überhaupt noch ganz "unbekannt" und somit neu; vgl. z.B. J oh. VI, 69: 
1;fk1w};eclnm, patei ]m is Christus, oder J oh. XIV, 31: ei ufkwmai 
s8 manase],s, jJatei il, frijoda etc. Zu dieser Auffassung stimmen 
die meisten Verwendungen des Verbs. 

Oder aber das Erkennen ist ein Wiedererkennen: der oder 
· das Erkannte ist uns schon bekannt; so z.B. Marc. VI, 54: Jah us-
. paggandam im us ski1ia, sunsaiw u.jlcunnandans ina etc. Das "kennen 

lernen" wird dann Joh. XVII, 25 zum .kennen": s8 manasejJs puk 
ni 11jlow]ia; i]J ik pule km1}.la, und Luc. VII, 39 gewinnt das Verb die 
Bedeutung "wissen" : sa ijJ wesi prcmjetus, uflmn]Jedi jJan lv8 jah _ 
Jvileika s8 qin8. Auch hier haben wir dann wieder den Übergang 
zu einer konkreten Gesichtswahrnehmung dort, wo das Verb so­
wohl ein .erkennen" wie ·ein "sehen" vertritt. Die eben erwähnte 
Stelle (Marc. VI, 54) i. B. ist dafür ein Beleg. In Matth. X, 26. 
- ni waiht aulc ist gahulij; patei ni andhulJaidan, jah ful_qin ]iatei 
ni ufknnnaidau - wird als Übersetzung von yvwall~vm im 
Gegensatze zu ful,gins das ,gesehen werden" bezeichnet. Durch 
die konkrete Gesichtswahrnehmung wird das "bekannt wer~en" 
vermittelt. 

Ferner kann man auch durch das ,Gehör" etwas .erkennen"; 
vgl. Phil. II, 28: jah ik hlr1sr5za sijcm, ufkwmands lva bi izwis ist. Die 
Worte ufkwmamls - ist finden sich weder im griech., noch im 
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lat. Texte; sie waren ,;ohl im Got. ursprünglich nur zur Erklärung 
des Vorhergehenden an den Rand geschrieben und ,vurden später 
aus Versehen in den Text aufgenommen (Bernhardt). 

Schliesslich kann ufkunnan auch eine Wahrnehmung des ,Ge­
fühls" kennzeichnen, also „fühlen" besagen; vgl. Marc. V, 29:jalt uf­
kun]ia ana leika, jiatei gahailnocla, und Luc. VIII, 46: taitok mis 
swns, ilc auk uflmnj_Ja maht usgaggmuliin af mis. 

Germ. *kiut'llWI, 

Das Altisl., Ags. und auch das Alts. weisen ein starkes Verb 
auf, (l.as von einer Nebenform der idg. Wurzel gen- abgeleitet ist. 
Das Simplex kommt zur Bezeichnung einer Gesichtsempfindung 
über~aupt nicht in Betracht. In der Edda besagt im Allgemeinen 
knrjtto ein physisches Können und verschiedentlich wird das Verb 
sogar nur als Hilfsverb gebraucht. Sdm.19, s ist die einzige Stelle, 
wo .das Verbum auch ein geistiges Vermögen ( = wissen, verstehen)­
bezeichnet. Im Ags, ist das Simplex nicht belegt. Ausser dem 
gleich kurz zu betrachtenden _qe-cnl.iwa11 weist Grein auch für 
t?n-cnd11:a11 die Bedeutung einer Gesiclltsetnpfindung nach. Im Be6w. 
ist das Verb jedoch nur einmal (V. 2555/6: lwrd-weard onwivw ! 
mannes reorde) zur Bezeichnung einer VVahrnehmung durch das 
Gehör belegt. Auch der Hel. kennt das Simplex nicht. Bei ihm 

. findet sich. nur einmal ein Kompositum bi-knegan in dem Sinne von 
,,erlang~n, . erwerben" .. Im Be6w, wird .. V. ~048 okkasionell ge­
c~ciwan m der Bedeutung .etwas wiedererkennen" gebraucht: meaht 
pft, min wine, 1 miice gec11dwa11. Otfr. hat überhaupt keine Ver­
.trepungen des starken Verbs. Dagegen kennt ·er ein schwach­
form:iges knlien, in den Zusammensetzungen bi-knäen das in dem 
Sinne von „in sich gehen; l.iereuen'' gebraucht-wird,' und ir~knde,; 
das.-für uns h_ier durch seine Bedeutungsentwickelung in Betracht. 
kommt. · · 

ahd. ir-knci.en. 

. . .. ?tfr. braucht das · Verb ziemlich häufig. Im ersten Buche 
allerdmgs nur einmal im zweiten Kapitel, im zweiten Buche zweimal,. 
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und dann. steigt der Gebrauch bis zum fünften Buche, wo das Verb 
· .am meistep_ Verwendung findet. Wir haben ziemlich dieselbe Be­

. <leutungsentwickelung wie bei ir-kennen. Auch hier haben wir von 
de1; geistigen W ahrnehrirnng als Grundbedeutung auszugehen. Ein 
,,wiedererken.nen" liegt z.B. in V. 9, 11112: thaz sie. nan irlmcifüi,· I 

. odo in alawdri I sie westii1, wer er wari, und ein „kennen lernen" 
z.B. in II, 14, 2a: .oba th'u", quad er, .d{ttist, 1 thia gotes gift irkntitis". 
Dann vertritt auch ir-lmaen das Resultat des kennen lernen'' das 
„kennen", z.B. IV, 18, s1: suar iu io zi nut'i, 1 thaz er na~ sdr 
nirknt1ti ( es ist dies die Stelle, ,vo im Hel. a11d-k~1mia11 gebraucht· 
ist), o~er III, 16, s2: quad; inan ü:lmatin untar in, .foh wi:mt wola; 
1vanana ih bin". (Tat. 104, s: inti mih uuizzut ir). Wiederum hat 
auch ir-lcnae11 in deni Sinne von „kennen gelernt haben" die Bedeu­
tmig „wissen"; so. z.B. V. 5, 11:. sie nirkncUwi noli'tho thaz, 1 theiz ~r 
sus al giscriban was (Tat. 220, s: noh tliamie ni iiuestun sie gisci·ib), 
-0der V, 9, 19: ouh wiht thu thes nirkm1ist, 1 tliriz niuenes gidä11 ist. 
{Tat. ~25, _1: jnti 11i uorstuonti thiu dci.r gitan • uuärnn). Und wie 
bei· cmd-kem1frt11 z. B., so kann auch bei ir-knden das erkennen" -
von etwas Gutem zum ;,anerkennen" führen. Diese "Bedeutung·· 
·scheint mir für ir-knue11 in III, 15, 20/22 zweimal bel~gt zu sein: 
mit zeiclwn01i ,gidciti; I_ .thaz ina11 .tlter liut irlmati; 1 jol1 ouh thaz 
follc instua~ti 1.sines selbes gzwti, 1. thie jungoron ouli irkntitin J bi 
tliesen selben dätin. ' · · . 

Einen ·Übergang· von der ,;Erkenntnis" zur sinnli~h~~ Wahr- · 
nehmung zeigt ir-kiuien ·V, 10, s5: sie .in · tho reda datun, 1 wio sie 
nan oul~ irlcnc1tun. Hier wird von den Jüngern zu Emmaus be­
richtet,· die Jesus gesehen und 'ihrl schliessli<;h wiedererkannt hatten .. 
Iil der Bedeutung einer rei~ konkreten Gesichtsempfindung scheint­
mir Otfr. das Ver):> an zwei StelJ.en zu verwenden; in rv; 34, 1/s: thaz 

. ouh sulih indri I wif arlwlan wari,· 1 joh alw theso ddti I ther selbo 
Zi1it irkn~ti, .. und in V, 4, 21/2s: rii thnz er tlwra giUti; l tlwz er then 
weg !Jii"~mti, 1 smitar man -irkmiti I tliio seltsäno däti. 
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Germ. *mundon (got. m1111d611, ags. mundian, alts. 111u11don, 
ahd. mm1ton ). 

Bei *11mnd811 liegen die Verhältnisse ähnlich wie bei *lwldan. 
Haben wir den konkreten Begriff „etwas mit den Bänden fest­
halten" als Ausgangspunkt zu nehmen, oder aber schon von einer 
übertragenen Bedeutung auszugehen? Bei *haldan bestirnm~e mich 
die Mehrzahl der Belege, die Gesichtsempfindung für das German. 
als primär anzusetzen, bei *mundon - trotzdem dieses in seiner 
Bedeutungsentwickelung sehr ali- *haldcw erinnert - muss ich aus 
dem gleichen Grunde den entgegengesetzten "\,Veg einschlagen. Ein 
„mit den Händen festhalten" ist freilich in den german. Spracl1en 
für das V erb nicht mehr belegt; wir haben jedoch das Subst. 
*muncli-, das sowohl .Hand" als .Schutz" bedeutet. 

bn Ags. (allerdings nur Gü. 231) findet sich ein mundian, 
im Alts. ein mmzd 11, und im Ahd. sowohl muniun, als gi•11111nt811, 
alle in der Bedeutung ~Jem. schützen, dass ihm nichts Schlimmes 
zustösst"; vgl. z. B. Hel. 2930/1: thie iuu uuid theson senue scal 1 

11111ndon, uuicl theson meristri'm1, oder Otfr. III, 1, 3<: . suntar si imo 
munto, 1 theiz iaman thoh ni wunto. Wie aus dem Bewachen die 
Verteidigung sich entwickelte· (vgl. z. B. lialclan), so folgt aus dem 
„ein Objekt schützen" das „bewachen" desselben. In diesem Sinne 
ist das Verb im Got. Phil. III~, 17 einmal belegt - es dient zur 
Übersetzung von <ixoxEiv rn•a : mijJgaleiko11da11s mei11ai wairjJaij1, 
jah mundop izwi.~ }Jans swa gaggandans. Ausserdem findet sich im 
Got. (Phil. III, 14) einmal ein schwaches Feminin 11wndrei = oxo:iros. 

Urgerm. *nema11 (got. niman, altisl. •nema, ags. alts. mma11, 
ahd. neman). 

Das V erb hat in allen german. Sprachen die gleiche konkret& 
. Bedeutung. Im Altisl. kann von der. Vorstellung aus, dass irgend 
ein Begriff in den Geist aufgenommen wurde, nema auch so viel 
wie .lernen" bedeuten, z. B. Hgv. 153, 1/s: jJat ka11k ijJ dtta I es 
Qllom es I nytsamlekt at nema. Im· Hel. findet sich einmal in muod, 
gineman. Von den Kornpositis können im Got. sowohl ancl-niman 
wie ga~niman in übertragener Bedeutung für mente accipere Ver-
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wendung finden; so z.B. 1. Thess. II, 13: a1idn&11rnjJ ni swaswe waiird 
manne (otxEa{l"ai), und Matth. IX, 13: ganimip 1va sijai: armahairtijJa 
wiljan jah ni hwzsl (pav%a11Etv). 

ahd. fir-neman. 

Bei got. fra-niman tritt die Vorstellung in den Vordergrund, 
dass etwas weggenommen wit·d, um es in Besitz · zu nehmen, 
während das ags. for-11ima11 und das alts. jar-niman nur den Vor- • 
c,an('f der "\,Veo-nahme eines Objekts ausdrücken. Im Ahd. hat nun 
1:1 1:1 1:1 

dieses Kompositum eine eigene Entwickelung erfahre11. Das Er-
kennen· irgend einer abstrakten oder konkreten Erscheinung wird 
als eine W egnahrne derselben durch den Geist und durch das Auge 
oder Gehör aufgefasst. Die meisten Belege entfallen auf eine geistige 
\Vahrnel1mung. In der Bedeutung „etwas genau kennen lernen" ist 
das V erb hauptsächlich vertreten. Ich hebe hierfür von den vielen 
Stellen einige heraus, z. B. Otfr. II, 12, 14: firnam er sus thia slna 
maht; 1 thaz bizeinßt tl1iu naht, oder V, 11, 49: thaz iagilihfirno.mi 1 

tluirana thaz _qizdmi etc. Von einem bestimmten Standpunkte aus einen 
Vorgang etc. rpit dem Geiste wahrnehmen, führt dann zu .eine An­
sicht vertreten", zu "glauben"; vgl. z.B. III, 8, 24: firnamwz in giwari, 1 

theiz ein gidrog w<iri, oder _IV, 5, s1: giwisso so firnemen wir, 1 tlwz 
krist ni bftit i11 thir. Zu dem .genau kennen lernen" gesellt sich 
dann auch wohl der Gedanke, dass man die schlechten Seiten einer 
Sache, einer r_erson .durchschaut" habe, z .. B. III, 14, 101/s:: joh 
sie clr.itnn mdri, 1 thaz er firnumau icß.ri, i joh er then diiifal habeti, 
oder III, 16, 29: thn habes then di1ifal in thir; 1 giwisso thaz firnemen 
wir. Jn IV, 16, ss/4 "erkennen" die Leute Christus am Judaskuss 
_ hier ist eine konkrete Gesichtswahrnehmung Ursache dieser 
Erkenntn.is: thaz zeiclw11 tho fin1ümn11, 1 tlzie thara mit imo quo.m1m, 1 

joh iagilih tho lwgeta, 1 wio er in er sageta. Und schliesslich scheint 
niir in II, 12, ous das V erb nur noch die Bedeutung einer kon-. 
kreten Gesichtswahrnehmung zu haben: - s1,n k1wft ist iagilu:lw 1 

w.1gisewanlicho. 1 Ni firnimist thn ouh tliaiwe, 1 u!ar er faran wolle . 
Fir-1;iJma.n _mit der Verneinung stel1t parallel· zu ungisewanlicho. 

Von den. zahlreichen Belegen für die Wahrnehmung durch 
das Gehör führe foh bloss zwei Ste)len kurz an, I, 21, 9: firnam 
onh genzo thiu u;ort, ~nd II, 14, 3s: firnim nü, wib, theih redino etc; 

• 
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. Germ. *ni1tli~an-(altisl. nysa, ags;• neu;cm, alts. 11i1is-ian). 

Dieses Verb ist in der Edda, im Beow. und im Hel. .ver­
treten.· Während es in dei· Edda die Bedeutung einer konkreten 
Gesichtswahrnehmung hat, bedeutet es im Be6~v. sowohl nsuchen", 
als "aufsuchen" und das . ,aufsuchen" in feindlicher Absicht, das 
;,angreifen". Im Hel. ist sowohl niusian wie ·niuson einmal in dem 

• Sinne von "Jem. versuchen" belegt. · Ebenso nun wie ein Verb, 
das eine ·'l'hätigkeit des Gesichtssinnes bezeichnet zu ·der Bedeutuno-

. . ' . 0 

,suchen, aufsuchen, angr;eifen, · -versuchen" gelangen kann :__ ich· 
erinnere hier an *sekan; *;~kawwon etc. --'- so kann· aucl1 anderer­
seits a·us der· »Bemüh.ung · etwas zu finde~" gefolgt werden,· dass 

·. die Augen zu diesem Zwecke "sorgfältig Um'schau halten müssen". 
fo diesem Sinne ist so,,'ohl nysa wie nysask ·in der Edd~ einmal . 
ve~·treten. In H◊v,_ 139, 3 späM der am Baume hängende Opinn 
nach Rettung aus: nystak nipr, und H◊v. 7, G: svd rr!;sesk jrop~a 
lwerr fyrr, soll jeder '\': eise in . fremdem Hause vor~ichtig Umschau · 
halten, um jeden F·eind sogleich _zu erkennen. · · 

got. bi-niuhsjan. 
Dieses einmal bei Wulf. ·belegte ·Korripositu'm •übersetzt dort 

(Gai. II, 4) da~ griech. x~rn6;wirEiv: Jmiei 2nmifsl1tp11n biniuh~jan 
freihals u.11sara11a. Dem Zusammenhang entsprechend .bezeichnet es 
ein .• forschend erspähen· in böse·r Absicht", d. h. also .auflauern•, 

_und an· diese Bedeutung sehliesst sich auch das Subst. niuliseins als · 
Wiedergabe V.Oll xa1:~6XO'ltr1: an. 

· Germ. *niühsnon (altisl: njosna). 

· BHv. II Prosa 15: Hel,qe for ok njosnajJe til hirpar H11ndi11gs· 
konungs d laun,_ ist für diese Ab)eitung·µnsre einzige Belegstelle. Das 

. Verb ;h~t _hier die Bedeutung "etw~s durch Spähen• in Erfahrung 
z~ brmgen_ suchen". Entsprechend steht das Subst. 11.fosn in dem· 
S~nn von »Kundschaft• HHv.H, 18_ ~rosa 12: reip d nj6sir d bei:qet 
vi.P_ h9fnena. · · · 
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Germ. *sa'bjan. 

· Das von der idg. Wurzel. sap- abgeleitete Su'\)st. altisl. sefi, 
ag~. sefa, alts. sebo bezeichnet in dieseri drei Sprachen ,Sinn, Herz, 
Gemüt". Die verbale Ableitung *sabjan ist im Hel. und bei Otfr. 
nur je in einer Zusammensetzung belegt, die an einigen Stellen 
die Bedeutung einer Gesichtsempfindung zu haben scheint .. 

alts. af-sebbia.n. 

Es bedeutet im Hel. zunächst »erkennen". Hierfür finden sich 
zwei Belege·; vgl. V. 206/7: afsuo1nm (M) sia ga.rao \ t/w.t i.t elcor s6 · 
miu11lik 1· uuerthcm ni mahti (C hat ansuobun, eine Form, _die, ais . 
aiid-sebbian gefasst,' dem_ ahd. i11t-s~ffe11 entspricht), und V. 3642/3:. 
s'ijt r4suolmn tliat JUtas tiiero · thieda cumdn I lieland te helpn 1 · fa11 

-hebcmrUcie. - Eine Erkenntnis, .die durch eine sinnliche· Wahr­
nehmung verursacht wird, bietet Y. ·298: hie afsuof, tha.t sin h~bda 
bcwn mular iru, während in V. 5776/7 • _af-sebbian . lediglich das 
.Gewahrwerden eines sinnlichen Vorgangs bezeichnet: fuor im tiiuo · 
tl1dr hie uuelcla, \ so thia imardos tlics 1 · wtiht m ajsuobwi. 

ahd. i11t-seffen. 

. Die Grundbedeutung· ist wohl die innere Wahrnehmung, Em-
pfindung, in zweiter Linie 'steht dann die Wahrnehmung durch di~ 
Sinne, Otfr.III, 24, 5s handelt es sich um das ,Gefühl": Iutsnab er 
tlio: t!taz _m1gima_h, 1 so er sa riazan gisah. In III, 4, 29 ist das "Ge­
hör" Vermittler der Ei·kenntnis: so· er _eriit sinu wort insuab, 1 er 
thaz betti sar irhuab, uni! in IV, 24, _a hewirkt das „Gesicht'' ·die 
Erkei1ntnis der S~chlage: s_timma sie iro irltuabun, \ so sie tho thaz · 
insualmn. Die Bedeutu.ng einer konkreten Gesichtswahrnehmung 
vertritt schliesslich int-s~ffe11 Otfr. IV, 8, 7: so wer so inan, insuabi, [ 
er i.v1g zi imo irliuabi. · · · ·· · 

Gern1.; *wita.11 (got. witan, altisl. vita, ags.,- alts. witan, 'ahd. wi-.zzai;). · 

Ehe ich zur Betrachtung dieses in allen. german. -Sprachen 
belegten Prät.-Präs. ü~ergehe, wilL ich iri Kürze. Umschau halten 
über · die sonstigen Ableitungen der idg: Wurzel wid-, die in 
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ihren Bedeutungsentwickelungen für uns überhaupt in Betracht 
kommen, soweit sie nicht schon im ersten Teile dieser Arbeit be­
handelt wurden. Denn da *wi-ten, und im Angelsächsischen be•weotian, 
primär in den in Betracht kommenden Denkmälern die Bedeutung 
einer Gesichtsempfindung haben, so war ich genötigt, diese Ver­
tretungen der idg. Wurzel wid- von dem Prät.-Präs. *witan zu 
trennen weil das Letztere nur sekundär die Bedeutung „sehen" 
aufweis~. Für das Ags. belegt Grein - Gen. 511 -- ein.mal das 
Simplex witan für „sehen": _qod viteo on pam hehstan heofna ru:e ufan 
ctlvalcla. Ferner einmal (Met. 24, 52) in dem Sinne, wie uns' das 

· Kompositum ge-wUan im Ags. sonst begegnet, d. h. ,,sich auf den 
· ·weg machen". In den übrigen Fällen h'at *,witan im Ags., Alts. 
und Ahd. die Bedeutung .Jem. tadeln, ihm etwas vorwerfen" 
angenommen, eine Bedeutung,_ die man aus „Jem. strafend an­
sehen'' herleitet. In dem Sinne „Strafe'' ist dann ferner im · 
Altisl., Ags. und Ahd. ein Subst. *wUja- vertreten. Das Kom'­
positum Jra-weitan besagt bei ~Yulf. ,,Je~. räche~", während 
.fir-wizan bei · Otfr. denselben Smn hat, wie das Simplex. Das 
Kompositum ge-wztan ist im Ags. und Alts. vo? der V o:stellung 

· dass ein sehen" nach einer bestimmten Richtung hrn statt-aus, ,, , 
findet, zu der Bedeutung „sich auf den Weg ~ach~n•, gelangt 
(ich erinnere hier an Verben wie *sclvan, _*skawwon, "1cl-da11 etc., 
die alle okkasionell diese Bedeutung entwickelten}. Im Got. be­
sagt in-weitan „anbeten", gleichwie auch wir heutzutage eine Per­
sönlichkeit „angesehen" nennen, der wir aus diesem oder jenem 
Grunde Achtung zollen. Wer eine Handlung „gesehen hat" wird 
zum Zeugen derselben. In dieser Bedeutung findet sich bei Wulf. 
das Subst. weitwods. · · 

Ziemlich reich sind auch die Ableitungen belegt, die sich auf 
ein -to-Part. der Wurzel wid- zurückführen lassen, Das Adj. *u:isa-, 
das ii:1 allen german. Sprachen (im Got. freilich bloss in Kompositis) 
vertreten ist, bezeichnet überall die Trefflichkeit· des Verstandes, 
die speziell durch Erfahrung erworben, nicht angeboren ist. Das 
hiervon gebildete Kausativum *wisjan, das im Got. wiederum nur 
in Kompositis, im Alts. und Ahd. hingegen auch im Simplex .sich 
:vorfind~t, heisst im Alts. soviel wie „wissend machen", also „lehren'',. 
oder „sehen machen", also „zeigen". Dasselbe gilt von der Zusam­
mensetzung · gi-wisian. , Bei Dtfr. ist das Verb nur einmal in der 
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Bedeutung „Anweisung geben", und das Kompositum thara-wiflen 
(H. 10} nur in dem Sinne von „J~m. nach _einer best~~mten 
Richtung _hin sehen machen" belegt. Die Komposita fiillaweisJan = 

Jem. überzeugen" und gajullaweisjan :-- "Jem. etwas kundbar 
:nachen" sind ebenfalls in ihrer Bedeutung als Kausativa von "wisa­
zu erkennen. An das -to-Part. ebenfalls anzuschliessen ist *w'isön. 
Im Got. (nur als Kornpos. ga-weison), Alts. und Ahd. vertritt es 
die· Bedeutung „aufsuchen, besuchen" - eine Beg1·iffsentwickelung, 
die wir schon bei verschiedenen Verben der Gesichtsempfindung 
antrafen. Im Altisl. und Ags. hat jedoch visa, bezw. wisian die 

· Bedeutung eines Kausativums von ,isehen", also „zeigen". 

Und nun zn dem Prät.-Präs. *witan. Entgegen unserm heutigen 
Gefühl, wo "wissen u nur von Sachen, nicht aber von Personen ge-' 
braucht werderi kann, vertritt das Verb in unsern Denkmälern allent­
halben die Bedeutungen „wissen" und „kennen". Hieran ist zu­
nächst der Gebrauch des Verbs zur Bezeichnung einer geistigen 
w ahrnehmung anzuschliesseh, uhd zur Bezeichnung der Gesichts­
thätigkeit ist das Verb wohl okkasionell dadurch gelangt, 
dass die .Erwerbung" der in Frage stehenden Kenntnisse mehr 
in den· Vordergrund trat, als diese selbst, dass das "gesehen 
haben" stärkei: empfunden· wurde, als das dara.ns resultierende 
. wissen". Von der geistigen Wahrnehmung, die hauptsächlich 

b"elecrt ist haben wir für das German. als von der zuerst bei *witan 
0 ' . 

sich sekundär entwickelnden Bedeutung auszugehen. Matth. IX, 4 
übersetzt zwar Wulf. durch witan tiöfoca, aber die Bedeutung des 
Verbs ist trotzdem "erkennen": jah witands Jesus pös mit8nins 
ize. In den übrigen Fällen, wo witan di~sen Sinn hat, gibt es 
-yiyvrorJ;mv wieder, z. B. J oh. XIX, 4: ei witeip, patei in imma ni 
ain8hnn fairi11ö bigat, oder Joh. XVI, 19: i]> _Jesiw wissuh, patei 
wiuledwi ina fraihna,1 etc. Dieselbe Bedeutung möchte ich an zwei 
Stellen der Edda für vita annehmen; vgl. DrapNifl. 14-/15: Goprun visse 
velar· ok sende mep rimom or]!, und HQv, 22, -!/s: hitke hann veit, 1 

es hann vita pyrpte I at lw1111 esa vamma vanr. Und auch im Hel. 
scheint mir witan zweimal im Sinne von „erkennen" verwendet. 
Hel. 2434: thit sculun gi imitan alla, 1 iungron m'ina, 1 huand in 
for,qeban habit I uualdand thesaro iwernldes I that gi miitan muotun [ 
an inuuon hugisceftion I himilisc _girtmi. . . 
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In der Bedeutung „die Verantwortung übernehmen" in 
demselben Sinne ist bei Otfr. z. B: auch· scomvon gebraucht - steht 
bei W ulf. witcm sogar als Übersetzung von O!,lii;; vgL Matth. XXVII, 4: 
lva kam unsis? 1 Jni witeis. Und auch für *witan wird das .,wissen" 
durch das Gehör ermöglicht, z. B. Matth. IX, 30: Sailvats, ei manna 
ni tviti (yiy,,cJoxcw), und Gai. III, 2: jJatain wiljau witan Jram izwis 
(/Lavfravuv), oder .H~v. 117, ,/7: illan mann l lcittu aldregi I oht;ipJ) at 
per vita. oder Be6w. 251/2: nfl ic eower sceal·I frumcyn witan, oder 
Otfr. II, 8, rn/14: ih scal thir sagen, min kind, i then hion jilu hebig • · 
thing, 1 theih mithon 01171 nft tvesta: 1 thes. wines ist in bresta, 

Eine rein konkrete Ge~ichtswal).rnehmung vertritt witan mu· 
einm'al bei Wulfila, Marc. ·vn, 24: jah galeijJa11ds in gard ni ivilda 
witan man11a11 (yiyvcJoxsw). In der Edda hingegen scheint mir vita 
verschiedentlich in diesem Sinne belegt. Wenn Ghv;)0, 112 Gopnin 
klagt: -pric't vissak elda, 1 ]1ria vissak arna, so will sie. damit. nicht 
sagen; dass sie die Heimstätten nur „gewusst" l1atte, · son·der11 
dass sie sie .• gesehen" hatt.e, als sie als Herrin in ihnen schaltete. 
Hov. 1 5/G sieht sich der Ankömmling sorgfältig nach alle.n Seiten 
uu'i ,;eil man nicht leicht wissen,· d;. h. ork.ennen kann, wo die 
Fei,nde sich befinden: p1.,iat 6vist es at vit{l, 1 ]zvar 6viner sitJa. Und· 
Vkv. IJ, 5 ; 8 erwacht Volundr und sieht an seinen Hä~den und ~üss~n 
die Fesseln· die ihn zum hilflosen Gefangenen machen: visse ser 
d 11911dom j \rggor ,zauper, 1 en d Jotom !Ji>tor um spe11ta11. 

ahd. jir-1vizzan. 

Otfr. I, 1, 10: joh 1vol er sih finvesti I then lesan iz gil11sti. 
Dieioes Kompositum üpersetzt Ke 11 e durch .• sic.h zurecht­

finden", Erdmann du"rch ,;klug werden" oder .den Verstand 
üben•, und Pi p e r durch. ·,,sich· vorsehen, für sich sorgen".· Alle 
drei Auffassungen sind dem Zusammenhange entsprechend gut 
möglich. W eitere Belegsteli~n fehlen, um die Bedeutung des y erbs 
feststellen zu können. 

ags.- ge-witan. 
.( 

Im Beow. V. 1350/2 scheint mir dieses Verb den Wert einer 
konkreten Gesichtswahrnehmung zu haben:· ]xir~ ooer wfis, 1 päs jJe 
hw gitvislföost I gewitan meal1to11 1 idese onlfones: Die Landbewohner 
berichte~ hier über die unheimlichen Sumpfgeister. Soweit die 
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Schärfe ihrer Augen ihnen ein Urteil ermöglicht, glauben sie m 
einem Geiste die Gestalt einer Frau erkannt zri haben. . 

got. inip-witaii. 

I. Kor. IV, 4: nih waiht aulc mis stlbin mi]nvait (ovvc1Mvai); 
· ist der einzige Beleg für dieses Verb. D.as Subst. mijJwissei · findet 

sich dann ebenfalls zur Übersetzung von ovv1:iJ1101g. 

alt~. undar-.witan, ahd:. unta,·-1.vizzan. • 

Im Hel. wie bei Otfr. scheint dieses je einmal belegte Verb 
erkennen" zu bedeuten; vgl. Hel. 2688/90 (Mon.): thatsie mahtin thene 

:maldandes s1i11n I Krist antlcennian, 1 lte ni imas iro er cftd enignmn 1 

that sie itza th8 undarwissin, und Otfr. II, 14, 92: er al 1z untar­
westa, 1 thes mih noh · io gilusta. 

Gel'm. *pa;1kja11 

{got. J1agkjan 1 altisl. ]Jekkja, ags. pencan, alts. thenkia111 ahd . . ibenken)·. 

Während im Got .. und. Ags. jJag]rjmi · bezw. pe11can nur im 
Sin~e von .denken, bedenken, erwägen". belegt ist, zeigen das 
Alts. und Ahd. weitere Bedeutungsentwickelungen. . ;,An . etwas 
denken". wird z. B: zum „bedenken"; Hierher gehört Hel. 645/6: 
than eft 1waldm_1d. god I thahta uiiicl . them thinge, und . ebenf!3,lls 
Otfr. III, 16, 1s : so wer s6wolle ihenken, 1 tlwn gotes willon wirlceii etc. 

Die gleiche Bede~tung kann bei Otfr. auch bi-theiiken ver.: 
treten, z.B. I, 1, 2a: eig,m sie iz bithenlcit, 1 thaz ~iUnba in ni wenkit.~tc., 
während gi-thenken auch das ,,streben etwas zu thun • beieichnet, 
cias_ "beabsichtigen".; z. B. J, 17, sc rehtes sie githahtun, 1 tlwz Sie· 
into geba brfihtun, ilri_d ir~thenken das .durch Denken e°rreichte _Ziel" 
ausdrückt, das • ausfindig machen" ; z. B. in herzen . es irtluihti · 
·(v, 23, 23) etc. . . , . . . . . . 

· · :öas Kompositum undar-the11kiai1 ·s9hlie~st sich im Hel. an die 
letzte Bedeutung an; denn ·das, was. ausfindig gemacht . wird, ist 

. auch ,genau kennen.gelernt", ist .er~annt·":; vgl. Hel. 2554/6: qu,at 
that hie it magti undarthenkian uuel, \ that im · tluir unhold· man [ 
c,Jter ;dida I fiond fecni crftd. . 
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Solch geistiges "erkennen" haben wir nun fü1' das altisl. }lekl,;ja 
als primäre Bedeutung anzusetzen, woraus dann, wie bei *ahtfm, 
*l111gja11, *wilan etc. die Bezeichnung einer sinnlichen Gesichts­
wahrnehmnng sich entwickelt. Nach Vigf. ist freilich jJekkja im 
Sinn von "wissen, erkennen" in der älteren Litteratur nur spärlich 
belegt. Die Edda weist das Verb in dieser Bedeutung überhaupt 
nicht auf, hier findet sich jJekkja nur im Sinn einer konkreten 
Gesichtsempfindung. In der Bedeutung einer unwillkürlichen Wahr­
nehmung ist jJeklcja zweimal verwendet; so prymskv. 31 , s:,: es 
l1Ct1]ilwga}lr I liamar um jJek]ie, und Vkv. 17, 5/G: olc BQ]ivildar I baug 
mn jJekker. Dagegen Od. 17, o/s: J()>]J ditsajJe I ok upphimenn I jJds 
bane Frif11es I boir; um pcitte, muss das "nach einem Objekte sehen" 
zum „aufsuchen" desselben geworden sein, da Erde und Himmel 
doch vom blossen „ansehen" der Burg nicht erdröhnen konnten, 
sondem nur vom „heranreiten" des Sigurpr. Und in Gpr. II, 13, 114 

folgt endlich aus dem ,,ein Ziel aufsuchen" das „erreichen": Fvrk 
af fjalle I fiimn dmgr talej,, 1 w1z ek h()ll Aifs I h(,va jJe/,.)iak. 
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III. 

Syntaktische Verbindungen, 

Ich beginne mit den Bezeichnungen der Fähigkeit zum 
sehen". Im Hel. (V. 3583/5) ist von einem „geniessen" des Lichts 

die Rede: tlmo sagdun sia lof gode, 1 diuridnn is dddi I thes sia 
üages /:iohtes I brfwan mustnu. Durch das „öffnen" der Augen wird 
ferner die Wahrnehmung ermöglicht; vgl. Otfr. III, 21, 30: thaz 
wis thin s'in guati I thiu oug1m indati, oder Matth. IX, 30: 11sliilc­
n8clccl11n im augfma. Bei Otfr. kommt (III, 20, 49/oo) das Gesicht 
zu dem Blinden, um ihn „sehend" zu machen: so ih thaz lwro 
thana tlwag, l thes er mii- selbo giwuag, 1 so quam gisiuni· 111i11iJr, 
und schliesslic11 wird das Gesicht gleichsam als eine Gabe „em­
pfangen" ; vgL Otfr. III, 20, 10, : ladotun avur th8 then man; 1 ther 
tlws gisi1mes biquam. 

Eirre zufällige Gesichtswahmehmung wird ebenfalls mehr­
fach durch syntaktische Verbindungen ausgedrückt. Das Er­
schaute wird z. B. als zu den Augen kommend aufgefasst; vgl. 
Hel. 5454/5: lmat iro tluir te gisiunion qwim I tlwrn thena }telagan 
mwm. Analog unserm „gewahr werden" findet sich im Altisl. 
varr ve1]!a, · z. B. Brudst. 7, s1s : ]Ja varp hami jJess varr, at stbllinn 
Jor 1111der lujnom upp, im Alts. giwar wer·tl1a11, z. B. Hel. 3639/40: 
tlwo 11 uurtlmn thes firio barn I giuuaro an thesaro uueroldi, und im 
Ahd. anmvart oder cmawert· wcrclan, z. B. Otfr. IV, 17, 1: Petrus 
wct1'Cl es anawert, oder I, 22, 9: ni wurtun 'siu es anawart etc. 

Eine willkürliche Gesichtsempfindung wird bei Wulfila und bei 
Otfrid durch das „aufheben" der Augen veranlasst; vgl. z. B. Luc. 
yI, 20: is 11slwfja11cls au_q811a seina cln sip811jam seinaim, oder Otfr. III, 
24, 89 : huab tl1in ougun f,j zi himile. In. der Edda (Hym. 13, 51s) 

handelt es sich um ein ,,begleiten" des Objektes mit den Augen: fram 
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gengo);eir, 1 en forn jrtoim I sj{mom leidde I sinn andskota. Um alles 
in Augenschein zu nehmen, ,, wandern" ·ferner die Augen umher,· 
z. B .. Rigsp. 21, 4/s: kona sveip ripte I· raup~n ok rjbpan, 1 ripo]10 
augo; oder sie ,,,venden sich", um eines Anblickes teilhaftig zu 
werden, vgl. Otfr. V, 20, s1: sie ougun zi imo ouh wentent I joh 
forahtente stantent. In Hyndl. 6, 11• hat Hyndla die Empfindung, 
dass die Augen der Freya auf sie „weisen'':. fit} est, Freyja, j es 
Jreista1· min, 1 'tlisar augom I d oss panneg. -

Bei der syntaktischen Verbindung· gouma nenian tritt noch . 
die Nebenvorstellung hinzu, dass mit besonderer Aufmerksamkeit · 
etwas wahrgenommen wird. Hierfür liefert Otfrid zwei Belege; 
vgl. -III, 18, 53: sie ndmu.n -_thia meina I thes liclicunen· gouma, uud · 
V, 6, 24: iro niliein zi thin gifiang, 1 so therer in ihaz- grab giang, j 
thaz thes gozima ndmi in u;tir. 

I~ der Bedeutung „bewachen" finden sich verschiedene, syntak­
tische V erbin_dungen verwendet. Aus dem Altisl. ist hier ltalda v91ji zu 
erwähnen, z. B. HHv. 23, s: ok -halda af visa V(lrp, und· aus dem 
Ags. gehört hierhin wearde healdan, z. B. Be6w. 318/9: ic. to sm 
wille I wie wrcio werod · 1 wearde h~aldan. ~_enn das Augenmerk 
auf die_ eigene Person gerichtet ist, so geschieht dies, um sie zu 
„behüten".. In diesem Sinne findet sich _qouma 11iJma11 und giwar 
wesan verwendet; vgl.· Otfr. I, 23, 56: joh harto nemet gouma, j thaz 
ir ni sU thie bowna, und Hel. 1882/3_: 11uesctt iu so giuuara nuidar · 
thiii, 1 uuicl iro fec11011 thär, 1 so man uuidar fiondo11 scal. Wer · 
,,sich hütet'', ist „vorsichtig" - diese Bedeutung tritt (H1v. 131, 5/1) 
für varr _vera in den Vordergrund: varai1 bipk pik · vesa; 1 ok. eige 
ofvaran. 1 ves pu vijJ 9l varastr. Und schliesslich wird die „Vor­
sicht" zur „Furcht", ~benso wie es z, B_. auch bei sjd belegt war;­
vgl. Ls. 13, 6 : pust vijJ VlfJ varastr. 

Zu einer sinnlichen Wahrnehmung gesellt sich Ieicl1t -eine 
. gei_stige Wahrnehmung hinzu, und auch in diesem Sinne geb •_3ucht 

Otfrid (II, 3, 21/2) gownd iieman:.._ er kundta uns thaz in a,.,mot, 1 

·thaz andere uns ni zeinont, 1 thaz gou-ma mcinn es n<'imi. l ..• Hel. 
(V, 3197/8) wird dann. giwar wi!san nur noch von einer .geistigen 
Wahrnehmung gebraucht: hie imas is an is _hugie in than j g::iuaro 
uualdan Crist. - · Zur Bezeichnung einer· geistigen Wahrne' muug 
finden sich verschiedene - syntaktisc_he Verbindungen. . "1-ouma 
neman. das Wir schon m verschiedener Bedeutung V{ treten 
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sahen, wird in den meisten Fällen bei Otfr. in dem Sinne 
von „den Geist auf etwas richten, et·was bedenken" verwendet; 
vgl. z. B. V, 6, 4,: nement sie tha1!a gowna I tltera lan,qfm 1mgilouba, 
oder V, 2, s: sint zucne ouh, nim es gowna, 1 thes selben kruces 
bowna. etc. In der gleichen Bedeutung findet sich bei Otfrid 
a_uch alita 11cina11, so z. B. III, 3, 16: ni nemen in thia ahta I ma,11w 
scalkslahta, und giwar wescw, so z.B. H. 119: giwar tlm w(s io 
thrdto I tliero bezirtm cläto: In Hel. steht in diesem Sinne wara 
ncman; vgl. V. 5744/5_: uuopiandi iwzb I endi uuara nämnn, 1 lwo 
sia eft fo tl1em grabe I gangan malttin. Auf das .Beachtete", wird 
dann ferner "Rücksicht -genommen", und auch in diesem Sinne 
kann bei Otfrid fJOWfla i1i:incrn und ebenso auch a11awart wesan 
stehn; vgl. V, 25, s2/s: thaz ih es gouma ni nam, 1 thaz ih i/1 thesen 
redion I ni lugi in thevangelion, und I, 18, 1/2: inanot unsih thisit 
fart, ; thaz wir· es wes/!11. cmawart, 1 wir ·w1sih 01th biruache!I I inti 
eigan ·lant suachen. - Anawart wi!san steht _dann ausserdem noch 
Otfr. IV, 15, 1t. (u_nd ganz ähnlich IV, 15, 1&) parallel zu .wissen": 
tltaz ir wizit 'm'ina f art, 1 thero wego ouh weset anawart. 
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